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Deulſchland. Berlin (Fluth der Depeſchen Literatur; zum Gin: 
verſtändniſſe mit Oeſterreich; Euglands Ausfuhrhandel die Deulſch⸗vang. 
Gemeinde zu Belgrad: Schul zeuabzeichen; Konferenz des Frauenvercius; 
Prozeß des Sklaven Marcellino gegen Dr. Milter; Unfall des Herru von 
Welphalen) Breslau (Erhöhung der Kommunal-Einkommenſteuer; Synode 
in Freiburg): Marienburg (die Waſſerbauten); Tilſit (Empfang des Prin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm); Aachen (Inſpizirung durch den Prinzen von 
Preußen). 

Krieasſchau platz. (Die Erpedition in das Aſowſche Meer; Ber 
richt des Generals Marmora; Depeſchen Belifier’s; die Stellung Gort⸗ 
ſchakoff's; Ofenfive der Ruſſen in Armenien). 

Oeſterreich. Wien (Kaiſer nach Galizien; Reduzirung der Armee). 

Frankreich. Paris (Tagesbericht). 

Nußland und Polen. (Perſonalien). 

Spanien. (Corlesſitzung; Vernichtung der Aufrührer; Finanzlage). 

Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Locales u. Provinzielles. Pofen; Neuſtadt b. / P.; Frauſtadt; 
Rawiez; Winkowo. 

Feuilleton. Paris. — Vermiſchtes. 

— ———— 

Berlin, den 15. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: den Ober⸗Baurath Hartwich zum Geheimen Ober-Bau- 
Rath zu ernennen, und dem Minifterial-Bau-NRath Hübener den Dienſt⸗ 
Charakter als Geheimer Bau⸗-Rath beizulegen; ferner den Regierungs- 
Rath von After zum Geheimen Regierungs⸗Rath und vorkragenden 
Rath beim Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
und den Regierungs- und Bau-Rath Weyer zum Geheimen Bau⸗-Rath 
und vortragenden Rath bei demſelben Miniſterium zu ernennen. 


Der bisherige Kreisgerichts⸗Rath Bormann in Hattingen ift zum 
Rechtsanwalt bei dem Kreisgerichte in Bochum und zum Notar im De- 
partement des Appellationsgerichts in Hamm, mit Anweiſung feines 
Wohnſitzes in Hattingen ernannt worden, in welcher Stellung er den Titel 
als Juſtizrath zu führen hat. 


Die Berufung des Predigt- und Schulamts - Kandidaten Au guſt 
Friede zum Kollegen an dem Magdalenen-Gymnaſium zu Breslau; 

Die des erſten Lehrers am Kadetten-Corps zu Kulm Dr. Au guſt 
Julius Märkel zum Prorektor am Gymnaſium zu Königsberg i. d. 
N.; ſo wie | 

j * des ordentlichen Lehrers an der Realſchule zu Perleberg Ernft | 
Richard Theodor Röttger; zum Collaborator an der Friedrich- 
Wilhelms⸗Schule zu Stettin; und 

Die des Elementarlehrers Johann Friedrich Donadt zum 
Lehrer an der Realſchule zu Nordhausen iſt genehmigt; ferner 

Der Thierarzt erſter Klaſſe C. F. Joſt zum Kreis + Thierarzt für 
die Kreiſe Aſchersleben und Calbe ernannt worden. 

Se. Königliche Hoheit der Prinz Karl von Preußen, iſt, aus 
der Provinz Sachſen kommend, geſtern wieder hier eingetroffen. 


Telegraphiſche Deveſchen der Poſener Zeitung. 

Königsberg, Mittwoch, den 13. Juni Abends. Petersburger 
Nachrichten melden, daß ein Kaiſerliches Manifeſt, datirt vom 2. Juni, 
erſchienen iſt, welches von der Thronfolge handelt. Nach demſelben 
ſoll bei einem etwaigen Ableben des regierenden Kaiſers Großfürſt 
Konſtantin bis zur Großlährigkeit des Älteften Sohnes des Kaiſers 
die Regentſchaft übernehmen. Dieſe Regentſchaft wird dem Großfürſt 
Konſtantin auch bis zur Volljährigkeit des zweiten Sohnes des Kaiſers 
übertragen, falls der älteſte Sohn verſterben ſolte. Die Vormundſchaft 
führt die Gemahlin des Kaiſers. 

Paris, Mittwoch den 13. Juni. Man verſichert, daß ſich die 
Kaiſerin in intereſſanten Umſtänden befinde. 


Die Aktenſtücke zur Geſchichte und zum Verſtänd⸗ 
niß der drei Preußiſchen Negulative vom J., 2. 
und 3. Oktober 1854. 


2 II. 

Die Broſchüre geht hierauf zu den in der Zweiten Kammer gegen 
die Regulative gerichteten Angriffen aber und druckt die beiden über die 
Dortmunder Petition und über den Harkortſchen Antrag erſtatteten Kom⸗ 
miſſionsberichte, in welchen den Regulativen und in Verbindung mit ih⸗ 
nen den wichtigſten Fragen der religioͤſen und nationalen Erziehung eine 
beſonders umſichtige, unbefangene und eingehende Beurtheilung zuge⸗ 
wendet worden, vollſtändig ab. Es iſt dieſer Abdruck gewiß um ſo dan⸗ 
kenswerther, als der Staatsregierung nur in jener Kommiſſion Gelegen- 
heit gegeben war, durch ihren Kommiſſarius mit einer Rechtfertigung der 
Regulatide und mit einer Zurückweiſung der gegen ſie gerichteten unbe⸗ 
gründeten Angriffe hervorzutreten. Gegenüber den vielfachen Mißdeutun⸗ 
ed Emiſtenungen der hiſtoriſchen und thatſächlichen Verhaliniſſe er- 
ſcheint es nicht uberfläſſig, einige der wichtigſten Stellen aus jenen Be⸗ 
richten auch hier zu wiederholen. * 

„Eine Reform des geſammten Unterrichtsweſens in Preußen (dag 
wurde gegen die Harkortſche geſchichtliche Auffaſſung in der Kommiſfon 
hervorgehoben) fei nicht erſt im 1880 1827 oder 1817, ſondern ſehr 
bald nach dem Unglück der Jahre 1806 und 1807 als ein weſentliches 
Stück der Wiedererhebung des Staates von den bedeutenden Männern, 
die damals an feiner Spige ſtanden, ins Auge gefaßt worden. Die Ab⸗ 
ſicht aber, ein allgemeines unterrichtsgeſetz zu erlaſſen, habe in dieſen 

plänen jedenfalls nur ein einzelnes Moment gebildet, und wenn 
der von dem Antragſteller ſelbſt als „freiſinnig“ bezeichnete Miniſter von 
Altenſtein die dafür gemachten Vorarbeiten zu den Akten gelegt und wäh⸗ 
rend einer mehr als zwanzigjährigen Verwaltung, unterftügt durch das 
volle Vertrauen des Königs, nur im Wege der Administration das Preu⸗ 


ßiſche Unterrichtsweſen zu der Höhe geführt, welche dieſem die Anerken⸗ 
nung von Europa erworben, ſo läge hierin wohl ein entſcheidender, von 
den Antragſtellern nicht anzufechtender Erfahrungsbeweis, daß für dieſe 
National» Angelegenheit auch ohne Codifikation Großes geleiſtet werden 
konne. Unrichtig ſei auch die Vorſtellung, als ſei die von dem Miniſter 
von Altenſtein beabſichtigte Reform durch deſſen zu frühen Tod, und 
durch ſeinen Nachfolger, den Miniſter Eichhorn, ſodann durch die kurze 
Dauer der konſtitutionellen Minifterien des Jahres 1848 vereitelt wor⸗ 
den, da vielmehr der erſtgenannte Staatsmann, wie gejagt, nach 1818 
noch 22 Jahre lang gewirkt und die von feinen Vorgaͤngern wirklich be⸗ 
gonnene Reform mit Erfolg fortgeführt, wie auch ſeine Nachfolger in 
ihrer Weiſe an demſelben großen Werke fortgearbeitet hätten. Daß ins- 
beſondere der Miniſter von Ladenberg den Gedanken eines allgemeinen 
Unterrichtsgeſetzes, welcher während 30 Jahre geruht hatte, wieder auf⸗ 
genommen, erkläre ſich zum Theil aus den im Jahre 1848 mit offenba⸗ 
rer Ueberſtürzung angeregten Reform-Ideen, — die nie zur öffentlichen 
Kenntniß gelangten Vorarbeiten könnten aber nicht als Beweiſe der Aus⸗ 


führbarkeit und Nützlichkeit des Unternehmens gelten. Wenn endlich der 


gegenwärtige Herr Unterrichts-Minifter die durch Artikel 26. der Verfaſ⸗ 
ſungs-Urkunde begründete Verpflichtung zur Vorlegung eines Unterrichts⸗ 
Geſetzes anerkenne, den Zeitpunkt aber, wo ſolches geſchehen werde, 
ſchon jetzt zu beſtimmen ſich außer Stande ſehe, ſo liege für die Kammer 
um ſo weniger ein Grund vor, ihn damit zu drängen, als ein ſolches 
Geſetz eine Aufgabe von unermeßlichem Umfang und größefter Trag⸗ 
weite bilde.“ 

Der Vertreter des Unterrichts-Miniſteriums in der Kommiſſion be- 
merkte weiter zu der in den Harkortſchen Motiven gegebenen Geſchichte 
des Preußiſchen Unterrichtsweſens, daß die Anſichten und Grundſätze, 
welche bei der Ausarbeitung der Regulative maßgebend gewejen feien, 
wenn vielleicht eine kurze Zeit des Jahres 1848 ausgenommen werde, 
ſeit Errichtung eines ſelbſtſtändigen Unterrichts⸗Miniſteriums von allen 
Chefs deſſelben gleichmäßig als die richtigen anerkannt und ausgeſprochen 
worden ſeien. Dieſe Anſicht wurde durch Aktenſtücke, namentlich aus 
der Verwaltung des Miniſters von Altenſtein belegt. Was den im Ge- 


genſatz zu der Richtung der Regulative erwähnten Miniſter v. Ladenberg 
betreffe, ſo glaube der Kommiſſarius alle hierher bezügliche Erlaſſe des 


genannten Miniſters mit den Grundſätzen der Regulative in der vollſten 
Uebereinſtimmung, müſſe aber noch befonders hervorheben, daß ein Er⸗ 
laß des Miniſters v. Ladenberg aus dem Jahre 1850, die Seminarien 
der Provinz Preußen betreffend, die eigentliche Unterlage aller Beſtim⸗ 
mungen der jetzt in das Leben getretenen Regulative ſei. 

Was nun den Hauptvorwurf gegen die Regulative, die in den⸗ 


ſelben für die Volksſchule gezogene „Grenze“ betrifft, ſo wurde in der 


Kommiſſion bemerkt, daß hier allerdings ein prinzipielle Gegenſatz zwi- 
ſchen den Antragſtellern und den Regulativen obzuwalten ſcheine. Jene 
verlangten die möglichjte Steigerung der Elementarbildung, namentlich 
die Hereinziehung aller der Kenntniſſe, die bei dem Fortſchritt der 
Induſtrie und des Ackerbaues auch der Bürger und Bauer in unſeren Ta— 
gen nicht mehr entbehren konne. Die Regulative gehen von der nicht 
erſt in der neueſten Zeit gewonnenen und von vielen achtbaren Stim- 
men ausgeſprochenen Ueberzeugung aus, daß die Seminar- und Ele- 
mentarbildung eben durch dieſen Erweiterungstrieb dahin gelangt ſei, 
die Gründlichkeit in den unentbehrlichſten Elementen einzubüßen 
und dafür nur den Dünkel einer oberflächlichen Vielwiſſerei zu ernten. 
Nur deshalb halten ſie eine Beſchränkung des Unterrichts in Seminarien 
und Schulen für nothwendig, um den feſten Beſitz und die volle Herr- 
ſchaft über das ſchlechthin Unentbehrliche zu ſichern, weil dieſes die Vor: 
bedingung jedes weiteren Fortſchrittes iſt, weit entfernt, dieſen Fortſchritt 
auszuſchließen, wo günftige Verhältniſſe ihn möglich machen. Die Kom- 
miſſion erkannte nicht nur die erfahrungsmäßig bezeugten Uebel einer zu 
weit ausgedehnten Seminar- und Elementarſchulbildung an, ſondern ent- 
ſchied ih einſtimmig für das den Regulativen in dieſer Hinſicht zu 
Grunde gelegte Prinzip. 1 


Die Angriffe innerhalb und außerhalb der Kammer hatten ſich zur 
Verurtheilung der Regulative vorzugsweiſe auf den vermeintlichen Geiſt 
der Preußiſchen Schultraditionen, zumal auf die Tendenzen des Mini- 
ſters von Altenſtein berufen; um dieſer Art Polemik entgegenzutreten, 
bringt Herr Geheimer Ober⸗Regierungs-Rath Stiehl unter den Akten— 
ſtückten einige bezeichnende Erlaſſe des genannten Miniſters bei, welche 
auf ſchlagende Weiſe die Uebereinſtimmung der Regulative mit den da— 
maligen Grundanſichten ins Licht ſtellen. In einer Eirkular-Verfügung 
vom 29. März 1822 bringt Altenftein ſammtlichen Regierungen die Aller- 
hoͤchſte Willensäußerung zur Kenntniß, daß der an und für ſich lobens⸗ 
werthe rege Sinn, welcher ſich für das Elementarſchulweſen bethätige, 
„in ſeinen Grenzen gehalten werden müſſe, damit nicht aus dem gemei⸗ 
nen Mann verbildete Halbwiſſer, ganz ihrer künftigen Beſtimmung ent⸗ 
gegen, hervorgingen.“ Der Minifter will dies überall als Richtſchnur 
und zur Befeſtigung in einem beſonnenen Verfahren feſtgehalten wiſſen, 
welches bei der Einwirkung auf die Volkserziehung niemals vergißt, daß 
jede Bildung nur ſtufenweis gefördert werden kann, daß dem Nöthigen 
jederzeit das Ueberflüͤſſige weichen müſſe. Aus jener Zeit datirt auch eine 
Alerhöchfte Ordre, welche ſich über die Begrenzung des Seminarunter- 
richts mit folgenden Worten äußert: „Ich ſetze voraus, daß der Unter⸗ 
richt der Seminariſten nicht über die Schranken hinausgehen werde, die 
ihre Beſtimmung als Elementarſchullehrer bedingt, indem ſonſt die ſehr 
gegründete Beſorgniß entſteht, daß fie, ſtatt bei dem Elementar⸗Unterricht 
der Jugend ſtehen zu bleiben, ihr halbes oder verkehrtes Wiſſen, nach 
eigenem Zuthun geftaltet, unter der Jugend des gemeinen Volkes ver⸗ 
breiten und dem geraden, offenen Sinn deſſelben eine ſchiefe Richtung 
geben werden.“ So König Friedrich Wilhelm III. Bald darauf 
äußerte Altenſtein in einer weiteren Cirkular- Verfügung: Die Ge- 
ſichts⸗Punkte, daß es nicht auf Viel und Mancherlei, 
ſondern auf gründliches Wiſſen ankomme, daß das 
Nothwendige und unentbehrliche zunächſt und recht ge- 
lehrt werden müſſe, daß aber die Grundlage aller Bil- 


was in den angeführten Leſebüchern enthalten iſt. 


dung in der Erziehung zur Frömmigkeit, Gottesfurcht 
und chriſtlichen Demuth beſtehe, und daß daher eine ſolche 
Geſinnung vor allen Dingen in den Lehrern geweckt und 
gegründet werden müſſe, — dieſe Geſichtspunkte find die 
einzig richtigen. In dieſen Worten des „freiſinnigen“ Altenſtein iſt 
gleichſam das vollſtändige Programm enthalten, welches auch bei der 
Abfaſſung der Regulative maßgebend geweſen iſt, und mit vollem Recht 
darf ſich die Unterrichts⸗Verwaltung auf die Kontinuität der leitenden 
Grundſätze von damals und jetzt berufen. Eine Kritik der „Aktenſtücke“ 
in einer hieſigen Zeitung wirft denſelben vor, daß die beigebrachten Er⸗ 
laſſe mit Ausnahme eines einzigen erſt aus dem Jahre 1841 ſtammen. 
Da es jedoch eben nur darauf ankam, die ſchon unter dem Miniſter Al⸗ 
tenſtein geltenden Anſichten überhaupt vorzuführen, ſo dürfte es genügen, 
daß aus der bis 1840 dauernden Verwaltungszeit des genannten Mini⸗ 
ſters eben einige (nicht bloß einer) der prägnanteſten Erlaſſe beige 
bracht ſind. 
Der Herausgeber der „Aktenſtücke“ wirft dann einen Blick auf die 
allgemeinen und padagogiſchen Umſtände und Strömungen, welche un- 
geachtet jener Allerhöchſten Befehle und Miniſterial⸗Verfügungen die tief 
beklagenswerthen Abirrungen dennoch herbeiführten und in einer mannig⸗ 
fach zerſplitterten und zerfahrenen Bildung allmälig das Konkrete und 
Eigenthümliche, namentlich auf dem chriſtlichen und volksthümlichen Ge⸗ 
biete, verloren gehen ließen. Während die Methode des Unterrichts nach 
allgemeinen pſychologiſchen Abſtraktionen immer glänzender ausgebildet 
wurde, hörte man denn nach und nach die Klagen lauter werden, daß 
die jungen Leute einige Jahre nach ihrer Entlaſſung aus 
der Schule weder methodiſch, noch überhaupt mehr fertig 
leſen, ſchreiben und rechnen könnten, daß auf dem Gebiete 
des Religions-Unterrichts kein bleibendes Material aus 
der Schule ins Leben gebracht werde, daß ein irgend ſiche⸗ 
res Wiſſen über Vaterland und Natur fehle. Solche Klagen 
wurden im Jahre 1841 offiziell von dem Provinzial⸗Landtag in Preußen 


erhoben, welcher den Grund des Uebels geradezu in der Wahl und 


Mannigfaltigkeit der Unterrichtsgegenſtände in den Seminarien fand. Auf 
Anlaß ſolcher erfahrungsmäßig begründeter Klagen wurde von dem Unter⸗ 
richtsminiſterium damals die Vereinfachung des Lehrplans wiederholt 
ernſtlich ins Auge gefaßt und beſtimmt, daß der Landſchullehrer künftig 
das Nothwendigſte aus der Deutſchen Sprachlehre an den Leſeunterricht 
anknüpfen und ſich hinſichtlich des Unterrichts in Geographie, Geſchichte 
und Naturkunde auf die Leſung und Erklärung deſſen beſchränken ſollte, 
Seit jener Zeit aber 
war die Schulverwaltung vor Allem darauf bedacht, aus den Semina⸗ 
rien ſelbſt heraus die neue Ordnung entftehen zu laſſen, die in den Re⸗ 
gulativen ihren offiziellen Ausdruck gefunden hat. 

Die Gegner der neuen Schulordnung haben ſchließlich den Miniſter 
von Ladenberg und die von demſelben im Jahre 1849 berufene Ver⸗ 
ſammlung von Seminar-Dtrektoren gegen das jetzige Schulregiment ins 
Feld geführt. Die „Aktenſtücke“ geben den Nachweis, daß auch dieſe 
Seite der Polemik auf einer entſchiedenen Entſtellung der Thatſachen be⸗ 
ruht. Die Beſchlüſſe jener Verſammlung werden wortlich angeführt, 
und es geht aus denſelben, wie auch die Kommiſſion der Zweiten Kam⸗ 
mer ausdrücklich anerkannt hat, deutlich hervor, wie dieſelben gerade 
eine weſentliche Grundlage der Regulative ſelbſt bilden. Was die Be⸗ 
grenzung des Seminar⸗Unterrichts, die Behandlung der einzelnen Unter⸗ 
richtsfächer, die Auffaſſung des Religions⸗Unterrichts u. ſ. w. betrifft, jo 
iſt zwiſchen jenen Beſchlüſſen und den Regulativen eine innerliche und 
meiſt ſogar wirkliche Uebereinſtimmung unverkennbar. 

So geben denn die „Aktenſtücke“ in jeder Beziehung den Beweis 
für die Kontinuität der Regulative mit den ſeitherigen Grundſätzen der 
Preußiſchen Unterrichts-Verwaltung. Vor Allem aber nehmen fie im 
Gegenſatz gegen vermeintlich philoſophiſche, ſpeziell pſychologiſche 
Syſteme den Vorzug in Anſpruch, daß ſie auf dem Gebiet der Thatſa⸗ 
chen und Realitäten ſtehen. „Nicht darnach, wann, wie und durch 
welche Unterrichtsgegenſtände die niederen und die höheren Seelenkräfte, 
das Erkenntniß⸗, Gefühls- und Willensvermögen zu entwickeln, zu bilden 
ſeien, wie fi) die Unterrichtsſtoffe nach verſchiedenartigen willkuͤhrlichen 
Theorieen vertheilen laſſen organiſiren ſie die Schule; ſondern ſie erfaſ⸗ 
ſen den Menſchen, der gebildet und erzogen werden ſoll, und das Leben, 
für welches er erzogen werden ſoll, nicht in abſtrakter Allgemeinheit, ſon⸗ 
dern in der von Gott geordneten Beſonderheit.“ Die Preußiſche Ele⸗ 
mentarſchule hat es nicht mit Menſchen im Allgemeinen, ſondern mit Kin⸗ 
dern zu thun, „die als Menſchen 1Jevangeliſche Chriſten, 2) Un- 
terthanen Sr. Majeftät des Königs von Preußen find, ein 
Vaterland, eine Geſchichte ihrer Väter und Anſpruch auf Theilnahme 
an der Bildung und Sitte des Deutſchen Volkes haben ; 3) die als fünf. 
tige Bürger, Bauern, Soldaten die Unterlagen der allgemeinen 
Bildung und der Fertigkeit bedürfen, durch welche fie befähigt werden, 
ſich ihr bürgerliches Fortkommen zu ſichern und ihrem Stande Ehre zu 
machen. Nach allen dieſen Beziehungen verfahren die Regulative kon⸗ 
ſervativ fortſchreitend; ſie verſchmähen es, eitelen Rühmens halber Ziele 
als Regel zu ſetzen, die doch eben in der Regel nicht erreicht werden, ſon⸗ 
dern fordern das überall Erreichbare unbedingt, ohne das Erſtre⸗ 
ben weiterer Ziele unter günſtigen Umſtänden zu verhindern.“ P. C. 

Deut ſchland. N 

Y Berlin, den 14. Juni. Immer größer wird die Sluth der 
Depeſchen Literatur ſeit Beginn der Orientaliſchen Frage; ohne 
den Ariadnefaden, welchen Herr von Jasmund an die Hand giebt, kann 
man ſich durch das Labyrinth derſelben nicht mehr hindurchwinden. Aber 
auch dieſer Faden reißt mit dem 16. März ab, und da eine Anknüpfung 
an das letzte Vierteljahr noch nicht vorhanden iſt, ſo thut man am Be⸗ 
ſten, ähnlich wie Herr von Bourqueney für die Conferenz am 28. De⸗ 
zember v. J., ſich ſein Aide-memoire ſelbſt zurecht zu machen. Halten 
wir darum für heute wenigſtens feſt, was ſeit Erlaß der Preußiſchen Der 
peſche vom 23. Mai an den Grafen Arnim in Wien von Oeſterreichiſchen 
Aktenſtücken mehr oder weniger bekannt geworden iſt. Es ſind deren bis 


heute nicht weniger als vier, nämlich erſtens ein beſonderer Erlaß des 


Grafen Buol an den Grafen Eſterhazy zur Ueberreichung an den Frei⸗ 
herrn v. Manteuffel. Derſelbe iſt vom 24. Mai gezeichnet und zur Aus⸗ 
einanderſetzung über den Oeſterreichiſchen Vermittelungsvorſchlag bezüg- 
lich des dritten Garantiepunktes beſtimmt. Denſelben Zweck mit ähnli⸗ 
cher Darlegung für die Deutſchen Höfe verfolgt eine zweite Depeſche vom 
25. Mai als Cirkular an die bei dieſen beglaubigten Oeſterreichiſchen 
Geſandten. Die dritte iſt vom 31. Mai datirt, an den Grafen Eſterhazy 
gerichtet, und von der Wiener 31g. bereits amtlich veröffentlicht worden 
(ſ. geſtr. Poſ. Ztg.). Endlich viertens iſt am 6. Juni eine Oeſterreichi⸗ 
ſche Eirkular⸗Depeſche an Preußen und alle übrigen Deutſchen Höfe zum 
Zwecke der Ulebermittelung der Wiener Schlußprotokolle abgeſendet worden. 

8 Allem Anſchein nach ſind die genannten Depeſchen ſämmtlich be⸗ 
ſtimmt, ein endliches Einverſtändniß zwiſchen Oeſterreich und Preußen, 
reſpektive dem geſammten Deutſchland zu erzielen. Was die an Preußen 
gerichteten anlangt, jo ſuchen fie dieſen ihren Zweck durch ein abſonder⸗ 
liches Mittel zu erreichen, nämlich indem fie etlichen im Wiener auswär⸗ 
tigen Amte angehäuften galligen Stoff, der durch die Mißverhältniſſe 
mit dem Weſten, oder durch die feſt entſchloſſene, unnahbare Haltung 
Preußens, oder durch ſonſt welche Umſtände erzeugt ſein mochte, gegen 
die Regierung unſeres Vaterlandes abzuſetzen ſuchen. Am Deutlichiten 
giebt die Depeſche vom 31. Mai hiervon Zeugniß. Nur im Vorübergehen 
erwähnen wir der Stelle: „Unſerm Wunſche gemäß hat Preußen 
fi) enthalten“ ꝛc.; welche geradehin eine Unwahrheit oder Anmaßung 
enthält, denn nicht auf Oeſterreichs Wunſch, ſondern aus freier 
Selb ſtentſchließung, auf Grund reiflicher Erwägung ihrer Stellung 
zur großen Frage hat unſere Regierung ſich enthalten, dem von Rußland 
den Mitgliedern des Deutſchen Bundes entgegengebrachten Anerbieten, an 
den Verabredungen der Wiener Conferenzen über die erſten beiden Garan— 
tiepunkte unter der Bedingung einer ſtrengen Neutralität Deutſchlands feit- 
halten zu wollen, irgend eine Folge zu geben. Mehr Nachdruck aber iſt 
dem Schluß jener Depeſche vom 31. Mai zu geben, wo Graf Buol ſagt, „was 
uns betrifft, ſo werden wir uns ſicher Glück wünſchen, wenn hierdurch 
die Verhältniſſe ſich ſo geſtalten werden, daß uns und unſern Alliir⸗ 
ten (1) künftig keine Zurückhaltung mehr in Bezug auf ſchwebende Ver⸗ 
handlungen gegenüber Preußen auferlegt ſein wird.“ In der That, eine 
verwunderliche Umkehr alles wahren Sachverhaltes! In's Populäre 
überſetzt, ſoll das heißen: „beträgt ſich die Preußiſche Regierung wie 
wir es wünſchen, läßt ſie ſich ganz nach unſerm Dafürhalten zu unſern 
Zwecken willig gebrauchen, dann wollen wir zum Lohne nicht mehr hin- 
ter ihrem Rücken handeln, ſondern unſer Verlangen an dieſelbe ganz 
offen ausſprechen!“ Als wenn Preußens offenes Verhalten dem Oeſter— 
reichiſchen Kabinet jemals Anlaß zu deſſen reſevirter Politik gegeben 
hätte! Gerade dieſe letztere iſt für Preußen ein Grund gerechten Vorwur⸗ 
fes gegen Oeſterreich, und unſere Regierung hat allen Anlaß, dem Wie⸗ 
ner Kabinet fortan unbedingte Offenheit als conditio sine qua non zu 
ſtellen. Hoffentlich hat man von Wien aus auch wohl nur das Verfpre- 
chen abgeben wollen, in Zukunft ſich ſo gegen Preußen zu verhalten, wie 
dieſes zu verlangen vollberechtigt iſt; wobei man bezüglich der dieſes 
Verſprechen implicirenden Faſſung auf die Nachſicht unſerer Regierung 
zu zählen ſcheint. Hoffen wir denn von der Erfüllung dieſes implieirten 
Verſprechens der Oeſterreichiſchen Regierung das Beſte, nämlich die An⸗ 
bahnung und endliche Erzielung des wünſchenswerthen Einverſtändniſſes, 
welches nur in der Beobachtung einer ſelbſtſtändigen Deutſchnationalen 
Politik beſtehen kann. 

Die Depeſche vom 6. Juni ſoll, nach Angabe eines durch fein groß⸗ 
prahleriſches Weſen bereits zum Stichblatt des Witzes gewordenen Wie- 
ner Phraſenhelden in einem eben fo geachteten als weit verbreiteten Ham- 
burger Blatte, von einem ausführlichen Expoſé begleitet fein, welches 
gegenwärtig die Runde durch alle Zeitungen macht. So viel man hier 
an gut unterrichteten Orten vernimmt, ift von dieſem Expoſé bis jetzt 
wenigſtens hier nichts bekannt geworden, auch bezweifelt man ſehr, daß 
die betreffende Zeitungsmittheilung aus etwas anderm als aus allerhand 
Elementen beſtehe, welche der Korreſpondent aus verſchiedenen mündlich 
gemachten Mittheilungen verarbeitet hat. 

Wenn man fortfährt, von gewiſſen Seiten die beabſichtigte Armee— 
reduktion in Oeſterreich zu beſtreiten, ſo geſchieht dies zu unverkennbar 
tendenziöſen Zwecken. Es darf als begründet angeſehen werden, daß ſo— 
wohl die Abreiſe des Kaiſers Franz Joſeph nach Galizien wie dieje- 
nige des Barons von Heß zur Armee, mit der bevorſtehenden Reduktion 
im innigen Zuſammenhange ſteht. 

Mit Unrecht iſt behauptet worden, Englands Aus fuhrhandel 
nach den kriegführenden Ländern habe unter den gegenwärtigen Wirren 
gelitten. Wenn der Werth der betreffenden Ausfuhr von 1853 zu 1854 
von 99 Mill. Pf. St. auf 97 Mill. Pf. St. zurückgegangen iſt, ſo liegt 
dies daran, daß die Ausfuhr allein ſchon nach Auſtralien und Amerika 
wegen Ueberfüllung der dortigen Märkte im Jahre 1854 im Werthe von 
circa 5 Mill. gegen 1853 gewichen iſt. Für die Ausfuhr nach den übri- 
gen Ländern hin, die im Kriege begriffenen eingerechnet, ergiebt ſich wäh⸗ 
rend des letzten Kriegsjahres mithin noch eine Steigerung im Werthe von 
3 Mill. Pf. Sterling. 

Die deutſch-evangeliſche Gemeinde zu Belgrad in Ser- 
bien, welche, wenngleich fie die obrigkeitliche Bewilligung Seitens der 
Serbiſchen Regierung zur freien Ausübung ihrer Gottes dienſte ſchriftlich 
noch nicht erhalten hat, doch in der Abhaltung derſelben durchaus nicht 
behindert wird, hat ſich neuerdings unter die Oberaufſicht des Preußi⸗ 
ſchen evangeliſchen Oberkirchenrathes geſtellt. Vom Guſtav⸗Adolf⸗Verein 
ſind der Gemeinde auf drei Jahre Zuſchüſſe zum Unterhalt eines von 
demſelben bereits dahin abgeſendeten Predigers zugeſichert worden. 


Der Civil⸗Senat des Königlichen Obertribunals verhandelte in der 
Sitzung vom 8. Juni den Prozeß des angeblichen Sklaven Mar- 
cellino wider den Dr. med. Ritter aus Rio de Janeiro. Der vor⸗ 
liegende Prozeß und das demſelben zum Grunde liegende Sachverhältniß 
hat dereinſt ein ungewöhnliches Intereſſe hier erregt und zahlreiche Stim- 
men in der Preſſe wachgerufen. Derſelbe behandelte die Frage: ob ein 
Sklave bei feinem Eintritt in Preußen nicht fofort frei wird, keineswegs 
direkt, ſondern nur indirekt, jedenfalls iſt der Prozeß und ſein Verlauf 
aber der darin anderweit zur Sprache gekommenen Fragen wegen nicht 
nur juriſtiſch, ſondern allgemein von höchſtem Intereſſe. — Der Neger 
Marcellino war bekanntlich vor Jahr und Tag mit dem Dr. med. Ritter 
aus Braſilien und zwar von Rio de Janeiro nach Berlin gekommen. 
Letzterer behandelte den Marcellino auch hier nicht nur als Sklaven, 
ſondern mißhandelte ihn ſogar, was endlich bekannt wurde und die 
Theilname für Marcellino erweckte. Ein hieſiger junger Juſtizbeamter 
nahm ſich des Verlaſſenen in der menſchenfreundlichſten Weiſe an und 
als Bedienter in ſeinen Dienſt. Marcellino nahm nunmehr die Rechte 
eines freien Menſchen in Anſpruch und nachdem ihm von der Vormund⸗ 
ſchafts⸗Abtheilung des hieſigen Stadtgerichts in der Perſon des Juſtiz⸗ 
rsths Straß ein Kurator beſtellt worden war, ſtrengte er im Beiſtande 
dieſes mit Klage⸗Autoriſation verſehenen Kurators gegen den Dr. Ritter 
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beim hieſigen Stadtgericht eine Provokationsklage an, weil Provokat 
behauptete, ihn von der Wittwe Silvalet für 900 Milreis *) gekauft zu 
haben und daß er ſein Sklave ſei und weil Provokat als ſolcher ihn auch 
behandelt, ſogar gemißhandelt und erklärt habe, daß er ihn ſelbſt nach 
Preußiſchen Geſetzen als Sklave halten, ja unter dem Schutz der Behör- 
den zwangsweiſe wieder als Sklave mit nach Braſilien zurücknehmen 
dürfe und daß die Polizeibehörde von Berlin ihm das Recht auf den 
Provokanten als ſeinen Sklaven zugerühmt habe. 

Der Antrag der Provokationsklage ging dahin: dem Provokaten 
aufzugeben, binnen 8 Tagen ſich darüber zu erklären, ob er des Provo⸗ 
kanten Freiheit anerkennen, oder ſeinen gerühmten Anſpruch zu haben 
vermeine und ſolchen binnen ſpäteſtens anderweiten 4 Wochen im Wege 
Rechtens ausführen wolle, oder ob er auf rechtliches Gehör und Erkennt⸗ 
niß über die Diffamationsklage es ankommen zu laſſen gewillt ſei. Pro- 
vokat hat in der Beantwortung der Provokationsklage auf Zurückweiſung 
derſelben angetragen, da ſie unbegründet ſei. Er räumte ein, den Mar⸗ 
cellino im März 1852 in Rio de Janeiro als Sklaven gekauft und be- 
nutzt zu haben. Er würde deshalb auch bei ſeiner Rückkehr nach Rio ſeine 
wohlerworbenen Rechte auf den Marcellino als ſeinen Sklaven wiederum 
geltend machen, und den Beſtimmungen des Königl. Polizei-Präſidiums 
zu Berlin müßte es überlaſſen bleiben, in wieweit das in Rio entſtan⸗ 
dene Verhältniß eines Herrn zu feinem Sklaven in Königl. Preuß. Lan⸗ 
den zur Geltung gebracht werden könne. Im Paſſe des Provokaten ſei 
Marcellino zu Rio übrigens als deſſen Sklave notirt. Verklagter nahm 
ferner auf den $. 198. Tit. 5. Thl. II. Allg. Landr. Bezug, in dem es 
heißt: Fremde, die ſich nur eine Zeit lang in Königlichen Landen be— 
finden, behalten ihre Rechte über die mitgebrachten Sklaven. Das 
Stadtgericht erachtete den Provokaten, Dr. Ritter, für ſchuldig, die 
Klage wegen der ſich angemaßten Anſprüche auf das Eigenthum des 
Provokanten Marcellino innerhalb einer Friſt von neun Monaten gehö- 
rig anzuſtellen, eventualiter aber ihm damit ein ewiges Stilljchweigen 
aufzuerlegen. Gegen dies Urteil appellicte der Provokat Dr. Ritter. Das 
Kammergericht änderte aber daſſelbe ab und wies den Provokanten Mar» 
cellino mit ſeiner Klage ab, weil die Vorausſetzungen des Diffamations⸗ 
Prozeſſes ſelbſt nicht vorhanden ſeien und obwohl der Provokat aner⸗ 
kannt habe, daß er das Eigenthumsrecht an Marcellino als an ſeinem 
Sklaven habe und daſſelbe auch in Preußen nicht verluſtig gegangen zu 
fein behaupte. — Nach den geſetzlichen Vorſchriften vom Diffamations- 
prozeß — fo wurde in den Urtelsgründen ausgeführt — iſt derſelbe als 
ein Schutzmittel gegen das „Diffamiren“, das Berühmen mit Anſprüchen, 
die der Andere nicht anerkennt und deren Veröffentlichung ihm nachtheilig 
iſt. Es kommt alſo darauf an, ob der Provokat ſich berühmt hat, daß 
Provocant fein Sklave ſei. Dieſer iſt als Begleiter und Diener des Pro— 
vokaten von Braſilien hierher gekommen, aus einem Lande, wo Sklave⸗ 
rei beſteht, iſt im Paſſe des Provokaten als deſſen Sklave aufgeführt; 
er ſelbſt giebt in der Provokationsklage an, bisher als Sklave von jenem 
behandelt worden zu fein und der in beſondern Akten als Zeuge zum ewi⸗ 
gen Gedächtniß vernommene Kaufmann Nee aus Rio de Janeiro hat 
eidlich bekundet, daß Marcellino im dortigen Hauſe des Dr. Ritter ſo 
gelebt habe und gehalten worden ſei, wie nach dortiger Sitte die Skla⸗ 
ven leben und gehalten werden, in welcher Hinſicht er die Art der An⸗ 
rede und das Gehen mit nackten Füßen hervorhob. Der Dr. Rit- 
ter iſt daher bezüglich des Marcellino im Beſitze der Rechte des 
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un mit demſelben beſtanden und iſt ſelbſtverſtändlich durch die et⸗ 
wanige Aeußerung des Dr. Ritter, während feines Aufenthalts in 
Europa nur in beſchränktem Umfange feine Rechte an Marcellino aus- 
üben zu wollen, nicht alterirt worden. Wenn ſich nun der Marcellino 
hierſelbſt dem Dr. Ritter entzogen, ſein Verhältniß zu demſelben als 
aufgelöſt betrachtet hat und auf einmal als freier Mann aufgetreten iſt; 
und wenn dann der Dr. Ritter dieſem Auftreten widerſprochen, auch wohl 
zu feinen Hausgenoſſen und Nachbarn geäußert hat, daß er den Mar- 
cellino noch für ſeinen Sklaven erachte und den Schutz der Polizeibehörde 
zur Geltendmachung feiner Rechte in Anſpruch nehmen werde, oder zu⸗ 
geſichert erhalten habe, jo war ihm hierzu genügende Veranlaſſung ges 
geben und läßt ſich darin kein willkührliches „Berühmen“ finden, möchte 
ſchließlich das Eigenthumsrecht des Provokaten auch wirklich nicht zu er⸗ 
weiſen oder erloſchen ſein. Die vom Provokaten beſtrittene Schuldigkeit, 
ſeinerſeits binnen beſtimmter Friſt, bei Vermeidung ewigen Stillſchwei⸗ 
gens, ſein Eigenthumsrecht auf Marcellino auszuführen, auf welche 
Schuldigkeit es nach $$. 17, 18, 20 1. 32. der Allgem. Ger.-Ordnung 
ankommt, iſt daher nicht vorhanden. 

Der Provokant legte gegen dieſe Entſcheidung die Nichtigkeits- 
Beſchwerde ein. Vor dem Obertribunal wurden die Parteien durch die 
Rechtsanwälte Volkmar und Dorn vertreten, deren Plaidoyers mit gro— 
ßer Schärfe geführt wurden. Herr Volkmar pro Marcellino führte aus, 
daß der Appellationsrichter den Rechtsgrund verletzt habe: „Die Klage 
ex lege diſlamari ſetzt nur voraus, daß der Diffamant auf irgend eine 
Art, gleichgültig in welcher Abſicht, ob mit oder ohne Grund, erklärt hat, 
Anſprüche an den Diffamaten zu haben“. Unter dem Rühmen ſeien aber 
alle Anſprüche zu verſtehen, die ihm von dem Gegentheile nicht zugeſtan⸗ 
den würde. Nicht objektive Momente, ſondern das Subjektive Ermeſſen 
des Gegners, ſein Wille, einen gewiſſen, noch ſo begründeten Anſpruch 
nicht einzuräumen, ſei entſcheidend. — Der Redner ging hiernächſt auf 
eine Kritik der vom Appellationsrichter für ſeine Anſicht geltend gemachten 
Geſetzesvorſchriften ein und ſuchte darzuthun, wie dieſelben eine andere 
Deutung hätten. Er beantragte Wiederherſtellung des erſten Urtels. — 
Herr Dorn entgegnete hierauf, wie in den betreffenden Geſetzen ausdrück⸗ 
lich anerkannt worden, daß, obwohl der Provokant den gerühmten An⸗ 
ſpruch zu haben behauptet, dennoch die Einrede rechtlich möglich iſt, daß 
er nicht ſchuldig ſei, deshalb Klage anzuſtellen. Er deduzirte ferner, daß 
weder ein materielles noch formelles Geſetz verlegt ſei. Wer ſich übri- 
gens im Beſitz einer Sache befinde, könne nicht provozirt werden den Titel 
feines Beſitzes anzugeben und fein Beſitzrecht nachzuweiſen. Am wenig⸗ 
ſten konne derjenige, welcher eigenmächtig den Befiger feines Beſitzes ent⸗ 
jeßt, demnächſt als Provokant auftreten. Der Dieb konne nicht vermittelſt 
Provokationsklage den Beſtohlenen zum Ausweiſe feines Eigenthums an⸗ 
halten. Die allgemeine Vermuthung ſtreite für die Rechtmäßigkeit und 
Redlichkeit des Beſitzes und die überwiegende Vermuthung, daß Menſchen 
und Eigenthum frei ſeien, fei im vorliegenden Fall durch die thatſächlichen 
Feſtſtellungen des zweiten Richters beſeitigt, da der Provokat den Pro⸗ 
vokanten als Sklaven mitgebracht und — was nach ß. 198. Lit. 5. 
Th. II. Allg. Landr. zuläffig war — als ſolchen hier fortbeſeſſen habe. 
Nach der Ausdrucksweiſe des Römiſchen Rechts habe der Provokant ein 
Furtum an feiner eigenen Perſon begangen. Er konne durch dieſe wider · 
rechtliche Handlung den Provokanten nicht noͤthigen, fein Eigenthumsrecht, 
deſſen er ſich auf Grund ſeines Beſitzes hätte rühmen dürfen, im Wege 
der Klage geltend zu machen. — Das Obertribunal hat, der Anſicht des 


) 1 Milreis iſt gleich 1 Thlr. 18 Sgr. Preußiſch. 


Appellationsrichters beiſtimmend, die Nichtigkeitsbeſchwerde verworfen. — 
Man iſt nummehr geſpannt, ob und was Dr. Ritter thun wird, um feinen 
früheren Sklaven zu erlangen und welchen Beiſtand ihm die hieſige Be⸗ 
hoͤrde zu dem Zwecke gewähren wird. (B. 6.3.) 

Der „Staats⸗Anz.“ enthält ein Geſetz vom 9. Mai 1855, betref- 
fend die Befugniß der Gläubiger zur Anfechtung der Rechtshandlungen 
zahlungsunfähiger Schuldner außerhalb des Konkurſes, für die Landes- 
theile, in welchen das Allgemeine Landrecht und die Allgemeine Gerichts⸗ 
Ordnung Geſetzeskraft haben. 

Die in den öffentlichen Blättern erwähnte Anordnung wegen der 
Einführung von Schulzenſtaben bezieht ſich nicht blos auf die 
Provinz Poſen, aus welcher die betreffende Mittheilung zunächſt ausge⸗ 
gangen iſt. Nachdem nämlich für Schleſien ſchon in der zur Schleſiſchen 
Dorf⸗Ordnung von 1804 gehörigen Inſtruktion beſtimmt worden war, 
daß die Schulzen als Auszeichnung bei ihren Amtsverrichtungen mit ei⸗ 
nem beſonderen Stabe verſehen ſein jollten, und nachdem ſpäter mittelft 
Allerhöchſter Ordre noch das Tragen einer gelbſeidenen Binde mit den 
Preußiſchen Landesfarben für die Schleſiſchen Schulzen vorgeſchrieben 
worden war, iſt daſſelbe im Jahre 1843, auf den Antrag der Stände 
des Kroſſener Kreiſes und des damaligen Ober- Präfidenten von Bran- 
denburg, den Schulzen in der Provinz Brandenburg geſtattet worden, 
neuerdings aber die Ausdehnung dieſer Maßregel auf die übrigen öftli- 
chen Provinzen mehrfach in Anregung gekommen. Se. Majeftät der 
Konig haben demzufolge, mittelſt Allerhöchſter Ordre vom 27. November 
v. J., zu geſtatten geruht, daß, nach den von den Ober⸗Präſidenten auf 
vorgängiges Gutachten der Kreistage zu treffenden näheren Anordnungen, 
auch die Schulzen in den Provinzen Preußen, Pommern, Poſen 
und Sachſen als Amtszeichen Schulzenſtäbe und reſp. Armbinden tra⸗ 
gen dürfen. Im Falle letztere angelegt werden, ſollen dieſelben mit den 
unterſcheidenden, bei den landſtändiſchen Uniformen beſtehenden Provin- 
zialfarben und den Preußiſchen Landesſarben verſehen werden. In Ge- 
mäßheit dieſer Allerhöchſten Ordre werden zunächſt die betreffenden Kreis- 
tage wegen der Ausführung der Maßregel gehört, Als Form für die 
Schulzenſtäbe iſt die bereits in andern Landestheilen beſtehende Einrich- 
tung empfohlen, wonach auf dem Kopfe des Schulzenſtabes der Name 
des Dorfes und des Kreiſes eingegraben iſt. P. C. 

Am 11. Juni hielt der Frauenverein zur Erwerbung eines 
vaterländiſchen Kriegsfahrzeuges eine Konferenz ab, um über 
ſeine Betheiligung an der nächſtens zu Wolgaſt ſtattfindenden feierlichen 
Abſtapelung der „Frauengabe“ und über die Statuten für die, Frauen⸗ 
ſtiftung“ Beſchluß zu faſſen. Die Betheiligung an der höheren Orts noch 
feſtzuſetzenden Feierlichkeit wird durch eine Deputation geſchehen; die Sta- 
tuten aber für die neue Stiftung werden in den nächſten Tagen der Ad⸗ 
miralität zur endgültigen Feſtſtellung übergeben werden, worauf ſich der 
Verein aller Wahrſcheinlichkeit nach auflöfen wird, obgleich verſchiedene 
Mitglieder das Fortbeſtehen deſſelben zum Beſten der jungen für unſere 
Marine jo wichtigen „Frauenſtiſtung“ höͤchſt wünſchenswerth finden. Sie 
glauben nämlich, daß, da der Verein in ſchwerer Zeit nicht nur 28,000 
Rthlr. für die Herſtellung eines Kriegsfahrzeuges, ſondern auch noch 
25,000 Rihlr. zu einer Stiftung, die ihren Segen auf die fernſte Zukunft 
unſerer Marine hinaus erſtrecken ſoll, mit Gottes Hülfe zuſammengebracht 
habe, derſelbe gleichſam providentiell aufgefordert erſcheine, ſeine Arbeit 
noch nicht zu ſchließen, ſondern dieſelbe der Frauenſtiftung fortzuwidmen, 
bis der Kapitalfonds derſelben wenigſtens auch eine dem Zwecke entſpre⸗ 
chendere Höhe erreicht habe. Gewiß ift dieſe Anſicht beherzigenswerth, 
da die Frauenſtiftung das erſte Fundament der Fürſorge iſt, welche in 
allen Ländern, die durch ihre Marine ihren Welteinfluß gemehrt haben, 
den Dienern derſelben gewidmet wird. EC. 

Aus Pots dam wird der „Spen. Zig.“ Folgendes über einen den 
Miniſter des Innern, Herrn v. Weſtphalen, betroffenen Unfall geſchrie⸗ 
ben. Geſtern (13.) Nachmittags gegen 6 Uhr von dem Schloſſe Sans» 
ſouei nach dem Bahnhofe fahrend, um ſich nach Berlin zurückzubegeben, 
wurden ſeine Wagenpferde vor der Langen Brücke ſcheu und gingen durch, 
wobei ſie mehrere Male verſuchten, über das Brückengeländer zu ſetzen. 
Trotzdem, daß die Leine zerriſſen war, gelang es dennoch dem Kutſcher, 
die Pferde mit der größten Gewalt hiervon abzuhalten, und nahmen 
dieſe nun ihren Weg nach dem Teltower Thore zu. Der Brückenwärter, 
welcher die Gefahr vorausgeſehen, hatte das Thor unterdeſſen geſchloſ⸗ 
fen und fuhren nun die Pferde mit der größten Vehemenz dagegen. Die 
Pferde ftürzten, der Wagen zerbrach und fiel um, indeſſen kam Herr 
v. Weſtphalen glücklich ohne die geringſte Verletzung davon und begab 
ſich ſofort zu Fuß nach dem Bahnhofe. 

ß Breslau, den 13. Juni. Große Bewegung unter der hieſigen 
Einwohnerſchaft hat ein Beſchluß unſerer Stadtverordneten in ihrer letzten 
Sitzung hervorgebracht, wonach die Kommunal -Einkommenſteuer vom 
1. Juli ab um ein Beträchtliches erhoht werden fol. Es iſt eine allge- 
meine Erfahrung der neueren Zeit, in den ſtaatlichen Verhältniſſen im 
Großen, in den kommunalen im Kleineren, daß, wie ſehr auch die re- 
gulären Einnahmen durch die Vermehrung der Bevölkerung und den im- 
mer wachſenden Verkehr ſich vergrößern, dies doch mit der Steigerung 
der allgemeinen Bedürfniſſe nicht gleichen Schritt hält. So iſt denn hier 
in Breslau, obgleich bereits außerordentlich hohe Steuern erhoben wer⸗ 
den, bei der Entwerfung des Etats ein Defieit don circa 80,000 Rihle. 
für das laufende ſo wie die nächſten Jahre ermittelt worden. Man be- 
abſichtigte nun zuerſt ein Erhöhung der indirekten Steuern, indeß flellte 
es ſich als unmöglich heraus, die hierorts beſtehenden Brennmaterialien-, 
Wild-, Bier- und Hunde Steuer, fo wie die Mahl- und Schlachtſteuer⸗ 
Zuſchläge Höher zu greifen, weil — charakteriſtiſch für die Finanzlage 
unſerer Stadt — alle dieſe Abgabe⸗Kategorieen bereits auf den Maximal- 
Beträgen ſtehen; nur die Tanz Steuer ſchien noch einer Erhohung fähig 
und wurde dieſelbe für öffentliche Tanz⸗Luſtbarkeiten bis uber die Po⸗ 
lizeiſtunde hinaus von 1 auf 2 Rihlr. erhöht. Zur Deckung des Defi- 
zus blieb ſonach nichts übrig, als die Einkommenſteuer zu erhöhen, und 
zwar in folgender Weiſe: von 100 Rthlr. Einkommen wurde feither 
1 Rihlr. gezahlt, jetzt 1 Rthlr. 6 Sgr., von 500 Ahle, Einkommen 
früher 10, jetzt 12 Rihlr., von 1000 Nihlr. ftatt 25 Rihlr. jetzt 32 ac., 
mit einer Menge Mittelſtufen. Dieſe Erhöhung iſt bei den gegenwärtigen 
Zuſtänden namentlich für die ärmere Klaſſe eine ſehr drückende, um fo 
mehr, als wir ſonſt auch mit Steuern ſo belaſtet ſind, wie wohl ſonſt 
wenige Kommunen im Preußiſchen Staate. 

Am vergangenen Sonntage hat in Freiburg eine Synode der 
chriſtkatholiſchen Gemeinden unferer Provinz ftattgefunden, die den Be⸗ 
weis lieferte, wie der Chriſtkatholizismus immer mehr an Terrain ver⸗ 
liert. Während im Jahre 1850 noch 44 Gemeinden beftanden, eriſtiren 
gegenwärtig nur noch 26, von denen auch nur 17 auf der Synode ver⸗ 
treten waren. Die hieſige Gemeinde, die den Centralpunkt des Diſſi⸗ 
dententhums bildete, hat, nachdem fie durch Erkenntniß des Königlichen 
Ober⸗Tribunals endgültig für einen Verein erklärt worden, in dem po- 
litiſche Dinge verhandelt würden, und die Vorſteher demzufolge in Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden, öffentlich zu exiſtiren aufgehört und ſcheinen die 


hieſigen Anhänger der Rongeſchen Lehre auch hierauf für die Zukunft au | 


verzichten; ein ſehr beträchtlicher Theil derſelben hat ſich nach und nach 
der proteſtantiſchen Kirche angeſchloſſen, ſehr wenige dagegen nur find 
zur Römiſch⸗katholiſchen Kirche zurückgekehrt. Die Freiburger Synode 
beſchloß die Entwerfung einer Denkſchrift über die gegenwartige Lage und 
die Tendenzen des Chriſtkatholizismus, welche Sr. Majeſtät dem Könige 
mit der Bitte unterbreitet werden ſoll, daß dem Chriſtkatholizismus, 
freiere Entfaltung als ſeither geſtattet werden möge. 
Wir haben hier jetzt eine wahrhaft tropiſche Hitze, faſt täglich 
28 » R. und darüber im Schatten. In Folge deſſen herrſchen mannig⸗ 
fache Krankheiten und namentlich ſind auch mehrere Perſonen in Wahn⸗ 
ſinn verfallen, darunter ein hochſtehender Beamter und ein ſehr renommirter 
Arzt. In unſeren Gefangen -Anjtalten graſſirt der Skorbut in ausge⸗ 
dehnter Weiſe. — Andererſeits hat die anhaltend gute, warme Witterung 
auf den Stand der Saaten wahre Wunder gewirkt; während früher mit 
Recht eine gänzliche Mißernte befürchtet wurde, jo kann jetzt wenigſtens 
einer guten Mittelernte entgegen geſehen werden. Die Sommerſaaten 
fiehen ausgezeichnet und auch die Winterſaaten haben ſich ſehr erholt. 
Marienburg, den 10. Juni. Leider traf geſtern hier die tele- 
graphiſche Nachricht ein, daß die Weichſel bei Warſchau plotzlich um 
9 Fuß geſtiegen ſei, wodurch neue Gefahren für unſer Werder zu be- 
fürchten. Um ſo mehr bot man nun alle Kräfte auf, um den Fangdamm 
bei Kloſſowo zu verſtärken, und des Durchbruchs bei Montau endlich 
Herr zu werden. Man hoffte, Letzteres noch heute Abend möglich ma⸗ 
chen zu können. (Elb. Anz.) 
Da die Telegraphenlinie von Gumbinnen nach Memel, 
wie die von Königsberg nach Pillau, vollendet ſind, ſo ſollen die 
Telegraphen Stationen zu Tilfit, Memel und Pillau mit 
dem 15. d. Mis. für den Verkehr eröffnet werden. . 
Tilſit, den 11. Juni. Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich 
Wilhelm traf mit Gefolge und in Begleitung des Ober-Präſidenten der 
Provinz Preußen geſtern Abend um 9 Uhr hier ein und ſtieg im Hotel 
de Ruſſie ab. Die Abreiſe Höchſtdeſſelben von Memel war Nachmittags 
um 5 Uhr erfolgt. Zahlreiche Ehrenpforten in den an der Chauſſee be- 
legenen ländlichen Ortſchaften gaben ſchon die Freude der Bevölkerung 
kund, ein Mitglied des allverehrten Königshaufes begrüßen zu können. 
In der Nähe der Stadt Tilſit aber und in dieſer ſelbſt war das Zufam- 
menſtrömen der Einwohner ſo bedeutend, daß Se. Königliche Hoheit ſich 
genöthigt ſah, nur im Schritt fahren zu laſſen. An der am Eingange 
unſerer Stadt erbauten großen Ehrenpforte hatten ſich der Magiſtrat und 
die Stadtverordneten zur Begrüßung des Prinzen aufgeftelt, und die 
Schützengilde bildete Spalier. Vor dem Abſteige-Ort hatten ſich die 
Spitzen der Militair- und Givil-Behörden eingefunden, welche bald 
darauf Sr. Königlichen Hoheit vorgeſtellt zu werden die Ehre hatten. 
Während des Soupers führte der hieſige Männer-Geſangverein mehrere 
Geſangsſtücke aus, und in der glänzend illuminirten Stadt wurde von 
der Schützengilde ein großer Zapfenſtreich geſchlagen und dem hohen 
Gaſt ein wiederholtes Hurrah gebracht. Heute um 10 Uhr reiſte Se. 
Königliche Hoheit von hier wieder ab, um ſich zunächſt über Ragnit 
nach Gumbinnen zu begeben. — Seit acht Tagen haben wir auch hier 
eine Hitze, wie man fie ſonſt nur im Juli und Auguſt zu erwarten ge— 
wöhnt iſt. Das Thermometer zeigte an einem Tage noch gegen Abend 
und im Schatten 23 Grad. Wenn nicht bald Regen ſich einftellt, wird 
das Sommergetreide ſehr leiden, welches ſich bisher gut anließ. Vom 
Wintergetreide ſteht nur der Weizen gut, der Roggen dagegen ſchlecht, 
mit Ausnahme weniger Landesſtriche. Der Stand der Futtergräſer iſt 
befriedigend. P. C. 
Aachen, den 12. Juni. Nachdem Se. Königl. Hoheit der Prinz 
von Preußen geſtern von Jülich hier eingetroffen war, fand heute 
Morgen in dem Raume der Kaſerne die Beſichtigung der hier garniſoni— 
renden Linie, fo wie unſeres Landwehr-Bataillons ſtatt. Gegen Mittag 
hat Se. Königl. Hoheit unſere Stadt wieder verlaſſen, um die Inſpek⸗ 


tionsreiſe fortzuſetzen. (A. 3.) 
Oeſterreich. 


Wien, den 12. Juni. Se. Maj. der Kaiſer iſt heute, begleitet von 
ſeinem Adjutanten und einem zahlreichen Offizier⸗Corps, über Krakau 
nach Galizien abgereiſt. Die Redueirung der K. K. Armee durch Beur- 
laubungen, die ſich nur auf die Infanterie erſtrecken werden, hat 
bereits begonnen. 
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Ein Bericht des Oberkommandanten des Sardiniſchen Expedi⸗ 
tionskorps, General de la Marmora, welcher an den Kriegsminiſter 
gerichtet und Kadikoi den 25. Mai datirt iſt, meldet die Ankunft der Pie⸗ 
monteſiſchen Truppen auf dem Kriegsſchauplatze und belobt die von dem 
Kriegsminiſter getroffenen Dispositionen. Von der Okkupation des linken 
Tſchernaja⸗Ufers, an welcher die Piemonteſen Theil nahmen, ſprechend, 
ſagt der Bericht des Generals: 

Meine Colonne, von zwei Engliſchen Batterien, einem Lanzier⸗ und 
einem Chaſſeur⸗Regiment verſtärkt, marſchirte auf dem rechten Flügel. 
Bei Tagesanbruch kamen wir auf den hochliegenden Poſitionen von Ka⸗ 
mara an. 
fanterie, welche unter dem Befehl des Generals Sir Colin Campbell 
auf den Höhen, die von der äußerſten Rechten der Balaklava deckenden 
Linie auslaufen, marſchirte. Meine Truppen fanden keinen Widerſtand, 
die Ruſſiſchen Vorpoſten zogen ſich vor uns zurück und einige ihrer Infan⸗ 
terie-Bataillons, welche auf dem rechten Ufer der Tſchernaja ſtanden, gingen 
zurück, während ich nach bewerkſtelligtem Uebergange über den Fluß mit 
der Engliſchen Kavallerie vorrückte, um die zu den ſtärkſten Ruſſiſchen 
Poſitionen und zum Baidar⸗Thale führenden Wege zu rekognosziren. 
Gegen Mittag ging ich über die Tſchernaja zurück und ich ſtellte mich mit 
meinen beiden Brigaden in den guten, den Fluß beherrſchenden Poſitionen 
von Kamara auf, wobei ich eine Höhe beſetzte, welche den Ruſſiſchen Po⸗ 
ſitionen zu meiner Rechten ſehr nahe und die am weiteſten vorgerückte 
Poſition iſt, die heute beſetzt wurde. (St. -A.) 

Der „Moniteur“ veröffentlicht Depeſchen des Generals Peliſſier 
vom 10. und 11. Juni, durch welche die am 5. Juni Seitens der Ruſſen 
ftattgehabte Räumung von Anapa und die Beſetzung dieſes Ortes durch 
die Tſcherkeſſen ihre Beſtätigung erhält. Außerdem geht aus denſelben 
hervor, daß die Gefechte am 7. Juni, welche die Einnahme des grünen 
Mamelon und der an der Kielbucht gelegenen Redouten zur Folge hatten, 
noch günſtiger ausgefallen ſind, als ſie von den bisherigen Berichten dar⸗ 
geſtellt wurden. Die Verbündeten erbeuteten 73 Kanonen und machten 
502 Ruſſen, darunter 20 Offiziere, zu Gefangenen. Die Franzoſen 
feuerten mit den Mörſern, welche ſie den Ruſſen abgenommen hatten, auf 
die am weiteſten entfernten Schiffe im Hafen von Sebaſtopol und errich⸗ 
teten neue Batterien. Ferner bringt der „Moniteur“ einen ausführlichen, 
vom 28. Mai datirten Bericht des Generals d'Autemarre, Befehls- 
haber der bei der Kertſch-Expedition betheiligten Franzöſiſchen Truppen. 

Die „N. Pr. Z.“ ſagt: Die von dem Fürſten Gortſchakoff gewählte 
feſte Stellung iſt nach dem Urtheile der Sachverſtändigen eine ganz vor- 
zügliche und bewährt das taktiſche Genie dieſes Feldherrn. Auf feiner 
Rechten, durch das die Operationen der Alllirten beobachtende Armee- 
Corps des Grafen Oſten-Sacken gedeckt, ſteht die Hauptarmee längs dem 
rechten Ufer der Tſchernaja auf ſchroffen, durch tiefe Felsſchluchten ge⸗ 
ſchützten waldigen Anhöhen, die nach innen zu in fruchtbaren, mit reich— 
haltigem Quellwaſſer verſehenen Thälern ſich gegen Baktſchiſerai und 
Simferopol abdachen und beide Orte ſchützen. Den linken Flügel dieſer 
halbmondförmigen Stellung bildet das Corps des Generals Liprandi, 
welcher ebenfalls die von ihm beherrſchten Schluchten und Engpäſſe in 
guten Vertheidigungsſtand geſetzt hat und im Stande iſt, ein doppelt 
ſtarkes Corps in Schach zu erhalten. 

Aus Wien ſchreibt man demſelben Blatle: Aus St. Petersburg iſt 
ein Bericht eingetroffen, welcher meldet, daß dem Chef der Ruſſiſchen 
Armee in Armenien, General Muraſieff, der Befehl zugegangen ift, die 
Offenſive zu ergreifen. Dieſer General gehört zu den kühnſten und un— 
ternehmendſten Feldherren Rußlands und beſitzt eine ins Detail gehende 
Lokalkenntniß, die er ſchon im Kriege von 1828 —1829 bewährte. Er 
war während deſſelben im Generalſtabe des Fürſten Paskiewitſch an⸗ 
geſtellt und wurde in Folge feiner hervorragenden militairiſchen Eigen- 
ſchaften, beſonders wegen ſeiner Bravour, bald zum Commandeur der 
Garden ernannt. Das Plateau von Armenien dürfte daher wohl bald 
der Schauplatz eines Kampfes werden. Um über den Ausgang eine 
wahrſcheinliche Vermuthung zu gewinnen, bedenke man, daß die Türkiſche 
Armee geößtentheils aus ſchlecht disziplinirten Maſſen zuſammengeſetzt iſt 
und vielleicht ſchon nach der erſten Schlacht zerſprengt werden wird. Die 
Ruſſiſche Armee, welche im Laufe der letzten Monate namentlich an Ars 
tillerie und Kavallerie bedeutende Verſtärkungen an ſich gezogen, iſt der 
Türkiſchen auch an Zahl überlegen. 

Frankreich. 

Paris, den 12. Juni. Der König von Portugal und der Herzog 
von Oporto hielten geſtern zu Verſailles Muſterung über die Reſerve⸗ 
Kavallerie-Diviſion unter General Korte. Später begab ſich der König 
nach der Militär-Schule von St. Cyr. 

Geſtern gab der Kaiſer ein Tagesfeſt in den Gärten und dem Pa— 
laſte des Elyſee. 

Dem Handelsminiſter iſt für die mit der allgemeinen Ausſtellung 
verknüpften Ausgaben ein weiterer Kredit von 1 Million Fres. eröffnet 
worden. 

Die große Anſchluß-Galerie des Induſtrie-Palaſtes ift jetzt dem 
Publikum geöffnet. Geſtern, am Tage des 20⸗Centimes⸗Eintritts, betrug 
die Einnahme in beiden Paläſten zuſammen 12,900 Fr. Die Durch⸗ 
ſchnitts⸗Einnahme an den Tagen, wo der Eintritt 1 Fr. koſtet, iſt 10 bis 
12,000 Fr. Die ſpärlichſten Einnahmen liefert der Freitag, für den der 
Eintrittspreis von 5 Fr. beibehalten wurde. 

Der Lord⸗Mayor und die Aldermen find heute mit ihrer Beglei⸗ 


tung nach London zurückgereiſ't. Der Seine Präfekt begleitete fie bis 


zum Bahnhofe. 

Dem neulich zum Brigade⸗General beförderten erſten Palaſt-Prä⸗ 
fekten und Adjutanten des Kaiſers, Beville, iſt der Befehl über das 
Genie des Reſerve-Korps der Orient-Armee übertragen worden. Er hat 
ſich bereits vor vier Wochen nach der Krimm eingeſchifft. 

Die Wiener Depeſche, welche die Einnahme des Thurmes von 
Malakoff meldet (.. geſtr. Poſ. 3.), iſt envas verfrüht, doch verfichert 
man, daß die Regierung die Kunde dieſer Einnahme ſtündlich erwartet, 
da Peliſſier in feiner jüngſten, nicht ganz mitgetheilten Depeſche das Er⸗ 
eigniß als bevorſtehend anzeigt. Der in der Affaire des Mamelon gefal⸗ 
lene General iſt nicht La Marmora, ſondern General Pecqueux de 


la Varande. 
Nußland und Polen. 

Nachrichten aus Warſchau vom 11. Juni zufolge, war der Chef 
der Artillerie der Ruſſiſchen Central-Armee, General-Lieutenant Stad en 
von Lublin dort angekommen und der General. Stabsarzl der aktiven Ar- 
mee, Geheimerath Tſchetyrkin, nach Lublin abgereist. 

Spanien. 
In der Cortesſitzung vom 8., welcher das geſammte neue Cabinet 
und die abgetretenen Miniſter beiwohnten, rechtfertigte Eſpartero hier 
auf die Ernennung ſeiner neuen Collegen als durchaus parlamentariſch 
und ermahnte die progreſſiſtiſche Partei dringend zur Eintracht. Am 
Schluſſe ſeiner Rede rief er jedoch durch die Aeußerung: „er bedauere, 
in den Cortes Anarchie herſchen zu ſehen“, ſtarke Aufregung hervor, und 


Das 5. Scharfſchützen⸗Bataillon war bei der Engliſchen In⸗ 


Olozaga hatte alle Mühe, die Gemüther zu beſchwichtigen, indem er alle 
Liberalen aufforderte, ſich um Eſpartero zu ſcharen. 

Eine am 8. Nachmittags angelangte Depeſche, meldet die Vernich⸗ 
tung oder Gefangennehmung der letzten Reſte der aus Saragoſſa entwi⸗ 
chenen meuteriſchen Cavallerie. Ihr Anführer, Capitain Corrales, deſſen 
Tod im Gefechte irrig gemeldet ward, iſt jetzt gefangen und wird ohne 
Zweifel erſchoſſen werden. 

Der neue Finanz⸗Miniſter hat, wie alle ſeine Vorgänger, völlig leere 
Kaſſen vorgefunden. Um nur die dringendſten Zahlungen leiſten zu kön⸗ 
nen, muß er bis Ende Juni 69 Millionen Realen aufbringen. Wie ver⸗ 
lautet, wird er im Nothfalle einen Theil dieſer Summe aus eigenen 
Mitteln vorſtrecken. Der Miniſter hat angeblich zwei Tage Friſt gefor⸗ 
dert, um ſich darüber zu entſcheiden, ob er den Entwurf der Zwangs⸗ 
Anleihe zurücknehmen oder abändern ſoll. (K. Z.) 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Berliner Korreſpondet des Czas will wiſſen, daß eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Oeſterreich und Preußen bereits angebahnt iſt. Er 
ſchreibt darüber in Nr. 128. unterm 5. Juni Folgendes: 

Es zeigt ſich jetzt immer deutlicher, daß Oeſterreich den Standpunkt 
der bewaffneten Neutralität feithält und für den Augenblick ſogar auf die 
Vermittelung Verzicht leiſtet. Preußen und die Deutſchen Staaten leiſten 
das Verſprechen, es auf dieſem Standpunkte dem April⸗Vertrage ge⸗ 
mäß zu unterftügen. Dieſe Annäherung iſt durch die Umſtände ſelbſt 
herbeigeführt worden. Mehrere der letzten Oeſterreichiſchen Depeſchen 
an die diplomatiſchen Agenten in Deutſchland haben den gegenwärtigen 
Standpunkt des Wiener Kabinets näher entwickelt. Die Preußiſche De⸗ 
peſche vom 23. Mai hat ſich damit einverſtanden erklärt, wobei fie jedoch 
von den ſpeziellen Abſichten, die Oeſterreich bei ſeinem Verhältniß zu den 
Weſtmächten etwa haben dürfte, ganz abſieht. Die auf dieſe Weiſe an⸗ 
gebahnte Annaherung der Deutſchen Staaten wird in Folge der definitiven 
Verwerfung der Oeſterreichiſchen Propoſitionen von Seiten der Weſtmächte 
immer inniger werden, und der Vertrag vom 2. Dez. wird zu derſelben 
Bedeutung herabſinken, welche der Oeſterreichiſch⸗Preußiſche April⸗Ver⸗ 
trag nach der Abſchließung jenes hatte, d. h. er wird bis zur Anknüpfung 
neuer Friedensunterhandlungen zwiſchen den kriegführenden Parteien 
ſuspendirt werden. Der Zeitpunkt, wo dieſe Anknüpfung erfolgt, wird 
Oeſterreich in Verbindung mit Preußen und Deutſchland ruhig abwar⸗ 
ten und ſich durch die Drohungen der Engliſchen Preſſe in ſeinem Beneh⸗ 
men durchaus nicht beirren laſſen. Ob die Weſtmächte im Stande ſind, 
ohne Mitwirkung Oeſterreichs, Preußens und Deutſchlands Rußland zu 
überwältigen und demſelben jo wie Europa nach eigenem Gutdünken und 
Bedürfniß den Frieden zu diktiren, iſt eine Frage, die gewiß Jeder, der 
die Verhältniſſe kennt, verneinen muß. Ich für meinen Theil halte dies 
blos für einen frommen Wunſch der prahleriſchen weſtmächtlichen Preſſe, 
die zu wenig die Mittel zu berechnen weiß, die zur Erreichung eines ſol⸗ 
chen Zweckes nothwendig ſind und die den Weſtmächten keineswegs zu 
Gebote ſtehen. Mit prahleriſchen Redensarten läßt ſich gegen Rußland 
nichts ausrichten, wie die Unternehmung gegen Sebaſtopol deutlich beweiſt. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 15. Juni. Nach IAtägiger kalabriſcher Hitze und 
Trockenheit verfinſterte ſich geſtern Nachmittag um 4 Uhr der ganze Him⸗ 
mel über uns, als wenn er mit einer ſchwarzen Kappe bedeckt worden 
wäre; gewaltiger Sturmwind brauſte einher oder vielmehr förmliche 
Windhoſen trieben auf den Straßen ihr Weſen, wirbelten dichten Staub 
hoch empor, ſo daß man Kirchthürme und ſonſtige hervorragende Gegen⸗ 
ſtände auf 50 Schritt weit nicht mehr eckennen konnte, warfen Kinder 
und Bauzäune um und verhinderten eine Zeitlang das Herabfallen des 
in den Wolken hängenden Regens. Endlich aber entluden die Wolken 
ſich ihrer Laſt in Strömen unter einem ſchweren Gewitter; nach dem 
erſten ſtarken Guß regnete es noch über eine Stunde lang ſanft und ein⸗ 
dringlich nach und erfriſchte die Erde und deren ſchmachtende Geſchöpfe. 
Die Luft kühlte ſich herrlich ab und dieſe Kühlung dauert bei ſtarkem 
Winde noch heut an; übrigens iſt der geſtrige Regen doch nicht über drei 
Zoll tief in die Aecker gedrungen. 

Poſen, den 15. Juni. Der jetzt ausgegebene Betriebs- und Bau- 
Bericht des Direktoriums der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn-Geſell⸗ 
ſchaft ſtellt in Betreff der Bofen-Breslauer und Liſſa⸗Glogauer 
Bahnſtrecken die Nothwendigkeit „einer weiteren Beſchaffung eines nicht 
unerheblichen Bau-Kapitals“ in Ausſicht, um fo mehr, als das Gou⸗ 
vernement der Direktion die Fortführung der Poͤſener Bahn von Poſen 
bis Bromberg zur Erwägung geſtellt hat, für welchen Fall der Direk⸗ 
tion übrigens recht werthvolle Anerbietungen der betreffenden Kreiſe ſchon 
zugegangen find. Dieſe von der Staats- Regierung für nothwendig aner⸗ 
kannte Weiterführung der Bahn, durch welche das Adriatiſche Meer und 
ſomit der ganze Orient auf dem kürzeſten und direkteſten Wege mit der 
Oſtſee verbunden würde, macht ſchon jetzt eine Rückſichtnahme auf die 
Lage des Bahnhofes in Poſen nöthig, worüber die Unterhandlungen 
mit den Staatsbehoͤrden bereits im Gange find. Sobald die Vorarbeiten 
über dieſe Poſen⸗Bromberger Linie, welche der Herr Handels- 
miniſter jetzt ausführen läßt, beendet ſein werden, wird die Direktion 
die Prüfung derſelben nicht unterlaſſen dürfen. 

(Polizei-Bericht.) Geſtohlen am 10/11. d. M. am Wilda⸗ 
thor fünf lebende Hühner. 

Gefunden auf der Chauſſee unweit Koſtrzyn 43 große und 23 
kleine Bürſten, 15 große und 6 kleine Kaffeebretter. Abzuholen beim 
Magiſtrat in Koſtrzyn. 

* Neuſtadt b.“ B., den 14. Juni. Nach langer faſt tropiſcher 
Hitze hatten wir heute Nachmittag einen, wenn auch nicht lange anhalten⸗ 
den, ſtarken Regen, welcher die bereits lechzenden Saaten wie auch die 
Menſchen erqguickte. In hieſiger Umgegend, beſonders in Bolewice, Le⸗ 
witz, Zembawo regnete es ſchon geſtern und auch heute ſehr ſtark. 

4 Frauſtadt, den 12. Juni. Montag trafen der Regierungs⸗ 
Rath Koch aus Breslau und die Baumeiſter Bachman und Hoff- 
mann hier ein und hielten im Auftrage der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Direktion im Schießhauſe einen Termin ab wegen der zur Eiſenbahnlinie 
abzutretenden Ländereien. In dieſem erſten Termine wurden auf der Flur 
Niederpritſchen und dem ſtädtiſchen Dominium die betreffenden Verkäufe 
bis auf vier Parzellen, deren gebotener Preis den Eigenthümern noch zu 
niedrig war, abgeſchloſſen. Wie uns verſichert, wurde der Morgen 
mit 115 bis 125 Rthlr. bezahlt. Die Regulicung mit den ſtädtiſchen 
Landbeſitzern wird in einem ſpätern Termine erfolgen. 

R Rawicz, den 13. Juni. Die Vorarbeiten zu der Entwäſſerung 
des ſüdlichen Kreiſes haben begonnen und find kerelts durch den Regie- 
rungs⸗Kondukteur Hegner die Nivellements⸗Bfähle, welche die zur Si- 
tuationg-Aufnahme der Dombroczna- und Orla Flußgebiete gemeſſenen 
Linien bezeichnen, ausgeſteckt worden. 

Die Gräflich Czarneckiſche Familie hat der katholiſchen Pfarrkirche 
zu Golejewko Geſchenke, im Werthe von mehreren hundert Thalern, zu⸗ 
kommen laſſen. 


Am 10. d. M. wurde auf dem Dominium Zakern ein Wohnhaus, 
und in Zytowiecko die dortige Bockwindmühle vom Blitz getroffen 
und eingeäſchert. Kurz darauf traf ein kalter Schlag den herrſchaftlichen 
Pferdeſtall daſelbſt, zertrümmerte einen Theil deſſelben, tödtete zwei 
Pferde und betäubte ſechs andere. 

A Wittkowo, den 11. Juni. Unſer diesjähriges Bürger⸗ 
ſchießen iſt zwar, wie immer, am Pfingſt⸗Dienſtage begonnen, aber 
nicht wie ſonſt am darauf folgenden Tage fortgeſetzt und beſchloſſen, 
ſondern erſt Sonntag den 3. d. M. Nachmittags fortgeſetzt und am ge⸗ 
ſtrigen Sonntage Nachmittags endlich zum Schluſſe geführt worden. 
Dieſe Reform (welche zum Zwecke haben ſollte, daß in dieſer theuern 
Zeit den Bürgerſchützen, welche größtentheils Handwerker, nicht ein ganzer 
Arbeitstag ‚verloren ginge), iſt vom hieſigen katholiſchen Pfarrer, der 
auch Mitglied der Gilde, vorgeſchlagen und von letzterer auch ſogleich 
angenommen und ausgeführt worden. Als König eingeführt wurde 
geftern Abend der hieſige Büchſenſchmed Weiß, der für Ihre Maj. die 
Königin geſchoſſen und den Meiſterſchuß gethan hatte. 

Auf den jüngſten Wochenmärkten hier und in den umliegenden Städ⸗ 
ten waren die Getreide⸗Arten und Kartoffeln in den Preiſen etwas her⸗ 
untergegangen. Der Stand der Saaten iſt jetzt befriedigend. 


Leuilleton. 


Paris. 

Der beliebte Feuilletoniſt E. Koſſak hat ſich zur Ausſtellung nach 
Paris begeben; von dort ſchreibt derſelbe der „Schleſ. Zig.“ über feine 
erſte dortige Einrichtung wie folgt: 

Nach einer ſcheinbar endloſen Fahrt durch die windbewegte kalte 
Nacht, in der man nichts ſah, als die glühenden Braunkohlenſtücke, 
welche die Lokomotive auf den Weg ſtreute, nichts hörte, als das Stam⸗ 
pfen der Wagen, das Schnarchen der erſchöpften Paſſagiere, und das 
unverſtändliche Ausrufen der Zwiſchenſtationen durch die Kondukteure, 
ertönte endlich der erſehnte Ruf: Paris, und kurz vor Mitternacht 
langten wir mit dem Expreßzuge der Nordbahn auf dem großartigen 
Bahnhofe an. Die bewundernswürdige Gabe der Franzoſen, Alles zu 
organiſiren, überhebt den Reiſenden der Mühe jenes Gefechtes um ſeine 
Bagage, das man auf Deutſchen und Italieniſchen Eiſenbahnen am 
Schluſſe jeder Tour zu liefern hat. Ein großer Warteſaal empfängt die 
Reiſenden mit Gepäck; wer feine Reiſeutenſilien bei ſich führt, entfernt 
ſich durch eine beſondere Halle. Auf langen Tiſchen in einem zweiten 
Saale ſind nach wenigen Minuten alle Gepäckſtücke geordnet und eine 
genügende Anzahl von Bedienſteten reicht hin, um in kurzer Zeit gegen 
Aushändigung des Gepäckzettels den Reiſenden in den Beſitz feines Ei⸗ 
genthums zu ſetzen. Obgleich der Zug ſehr bedeutend war, erinnere ich 
mich nicht, jemals in einer großen Stadt raſcher expedirt worden zu ſein. 
Man ruft alsdann mit lauter Stimme den Namen des Hotels, in dem 
man abzuſteigen gedenkt, in den bedeckten Gang, neben dem die Omni- 
bus der Hotels halten, und der Gepäckträger übergiebt den Reiſenden 
nebſt ſeinem Koffer ſofort dem betreffenden Wagenführer. Kaum hat 
man im Wagen Platz genommen und dem Träger ſeinen tarifmäßigen 
halben Frane (4 Sgr.) gereicht, jo iſt auch der Omnibus gefüllt, und 
rollt im ſcharfen Trabe der Gegend zu, wo die Hotels, denen er Gäſte 

zuführt, ſtets nahe bei einander liegen. Nach einer Viertelſtunde hielten 
wir vor dem Hotel de Montmorency, der Concierge öffnete, zündete ein 
Licht an, und nach ferneren fünf Minuten fanden wir uns in einem Ka⸗ 
binet allein, das eigentlich nicht für mehr gelten konnte, wie eine Art 
Etui für einen lebendigen Menſchen. Es war noch nicht ſo groß, als eine 
Zelle im penſylvaniſchen Gefängniſſe. Zugleich enthielt es aber ein großes 
breites Bett, einen winzigen Kinderſchreibtiſch, eine Kommode, einen 
Waſchtiſch und zwei Stühle, darunter einen Fauteuil. Wenn unſere We⸗ 
nigkeit in der Mitte dieſes Salons ſtand, fo gerieth fie mit allen einzel- 
nen Stücken des Mobiliars in Berührung, wozu zwei kleine thönerne 
Löwen, die zu einem unbekannten Zwecke im Innern des Marmorkamines 
ſaßen, finſter und wüthend drein ſahen. Nach einer Fahrt von mehr als 
80 Wegſtunden frägt der Reiſende aber nicht nach wilden Thieren, fon» 
dern nur nach feinem Bette und friſchem Waſſer. Es war hoch am Vor⸗ 
mittage, als wir wieder die Augen aufſchlugen und die Bekanntſchaft der 
kleinen Löwen erneuerten. Da wir feſt entſchloſſen waren, noch an dem⸗ 
ſelben Tage mit ihnen vollſtändig zu brechen und die Gaſtfreundſchaft 
des Hotel de Montmorency nicht auf eine zu harte Probe zu ſtellen, ſo 
galt es, eine Privatwohnung zu ſuchen. Schnell war das Geſchäft des 
Kaffeetrinkens, eines der angenehmſten nach einem wüſten Eiſenbahntage, 
beendet, und ein Deutſcher, aber in alle Fineſſen der Sprache des Pari⸗ 
ſer Bourgeois eingeweihter, und ſeit zehn Jahren in Paris lebender 
Freund übernahm es, uns nahe bei den Boulevards eine Wohnung zu 
miethen. Ein Miethszettel an der Mündung der Straße Poiſſoniere an 
dem Boulevard gleiches Namens lockte uns drei Treppen hoch hinauf. 
Hier ſtand ein Thür offen und gewährte den maleriſchen Proſpektus auf 
einen übenden Celliſten, einen Schüler des Konſervatoriums, dem auf 
Grund ſeines unaufhörlich tönenden Inſtrumentes und der Induſtrie⸗ 
Ausftellung von der Wirthin gekündigt worden war. Er ſchien mit Faſſung 
fein Schickſal zu ertragen und rächte ſich heiteren Angeſichtes durch meh⸗ 
rere rumpelnde Paſſagen. Mein Freund, wohl erfahren in den Eigen⸗ 
thümlichkeiten der Pariſer meublirten Zimmer, redete mir zu, der Nach⸗ 
folger des Celliſten zu werden, und die Unterhandlungen mit Madame 
begannen. Die Situation war hoch komiſch. Da der Gelliſt noch bis vier 
Uhr Nachmittags, d. h. bis zum Anfange der letzten Vormittagsſtunde 
von Paris, eine Galgenfriſt genoß, fo mußten wir unfere diplomatiſchen 
Unterhandlungen in einem Zimmer abmachen, das während der Ausſtel⸗ 
lung das Schlafgemach der ganzen Familie darſtellte. Madame forderte 
drei Franken für den Tag, in Betracht des nahen Boulevards kein zu 
hoher Preis, allein mein Freund wollte ſich nur zu zwei und einem hal⸗ 
ben Franc bequemen. Die alte Franzoͤſin ſetzte jetzt in einem eleganten 
Franzöſiſch, das unſeren an den verzwickten Jargon der Sprachlehrer in 
Deuiſchland gewöhnten Ohren ſehr wohl that, die Vorzüge und Reize des 
Gemachs auseinander. Es beſaß zwei Fenſter! es hatte ſogar ein So⸗ 
a! wenn man neben dem Kamin eine Thür aufriß, ſo wurde man 
durch einen Kleiderſchrank überraſcht, und die Pendule fang im lieb⸗ 
lichſten Sopran mit Silberſtimme die Stunden ab — Alfred de Muſſet hätte 
ein Gedicht über die Rede von Madame machen können. Da wir uns immer 
noch weigerten, ſo fingicte Madame zwei Engländer, die gleichfalls auf 
dieſes Feengemach reflettiren ſollten, ihr aber nicht fo angenehm und 
leicht zu bedienen ſchienen, als ein einzelner Deutſcher Herr. Merkwür⸗ 
diger Weiſe waren auch gleich ger Kerle zur Stelle, die aber mehr 
Schuhputzern vom Boulevard, als Mylords glichen; wir beharrten je- 
doch bei unſerer Weigerung und rüsteten uns zum Abgange. Nun zog 
Madame andere Seiten auf. Sie mochte ſich erinnern, daß der Andrang 
von Fremden keinesweges übermäßig fi, daß Paris viel Raum biete 
und daß ein raſches, ein gutes Geſchäft ſei; 10 Francs bildeten das 
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Handgeld und wir hatten eine Stelle, wo wir unſer Haupt hinlegen 
konnten. Aber noch verließ uns nicht der treue Freund; er begleitete uns 
vielmehr zur Auseinanderſetzung mit dem Hotel de Montmorency, denn 
er bezeichnete dieſen Aktus als einen der wichtigſten, und mit Recht, wie 
die Erfahrung lehrte. Als der Concierge — von einem Oberkellner 
oder Wirthe war keine Rede — erfuhr, daß fein Deutſcher Gaſt ihn ſchon 
wieder verlaſſen wollte, erhöhte er den Preis des Kabinets, der urſprüng⸗ 
lich nur auf 3 Fr. feſtgeſetzt worden war, auf 5, indem er mit dem 
Pathos ſeiner heimiſchen Tragödie uns auseinander ſetzte, daß er geſtern 
Nacht darauf gerechnet habe, ſein lieber Gaſt werde längere Zeit bei ihm 
bleiben. Es war das Klügſte, nicht zu widerſprechen, 3 Fr. für Licht, 
2 Fr. für Stiefelputz und J Fr. für etwas, was weder vorhanden ge⸗ 
weſen noch geleiſtet worden war, zu erlegen und den Concierge nebſt 
ſeinen Löwen ihren Gewiſſensbiſſen zu überlaſſen. Daß dieſelben nur 
gelinde ſein würden, ſchloſſen wir aus dem Lächeln der Befriedigung 
auf dem Geſichte des Seigneur von Montmorency. So viele Reiſende 
wir ſeitdem geſprochen haben, keinem iſt es bei der Trennung von ſeinem 
erſten Abſteigequartier beſſer ergangen. 


Wenn man dergleichen Unvermeidlichkeiten hinter ſich hat, wirft 


man ſich natürlich ſofort, wie ein rüſtiger Schwimmer, in den Strom 
dieſer ungeheuern Stadt. Dem Fremden, der die Boulevards betritt, 
dieſe breite Einfaſſung des inneren Paris durch eine mächtige Verkehrs ⸗ 
ader, fällt zunächſt die ſteile Höhe der Häuſer und ihre bunte Außenseite 
auf. Man ſollte glauben, wenn man Balkons ſieht, deren Geländer 
aus nichts als aus großen vergoldeten Buchſtaben beſteht, wenn alle 
Fenſter mit Stoffen verhängt, alle Thüren mit Stühlen beſetzt ſind, wenn 
jedes Haus ein Café, eine Reſtauration, ein Hotel, oft Alles zugleich 
iſt, daß hier Niemand zu Haufe, ſondern nur zu Gaſte ſei; und fo iſt 
es in Wirklichkeit. Die Boulevards ſind ſelbſt für diejenigen, die dort 
wohnen, nur Stationen auf dem Wege reich zu werden. Wie die Gold⸗ 
gruben von Kalifornien nicht dazu geſchaffen ſind, um in ihnen ein Leben 
zuzubringen, ſo auch nicht die Boulevards von Paris. Der Franzoſe 
ſtürzt ſich in ihre Mühſeligkeiten, um ein Vermögen zu erwerben. Er mie⸗ 
thet einen Laden, ein Geſchäft, einen Café und unterzieht ſich ohne 
Murren den entſetzlichen Strapatzen eines ſolchen Beginnens. Seine 
Mahlzeit verſchlingt er in den kurzen Pauſen, die ihm zuweilen ſeine 
Gäſte ſchenken, ſeine Kinder leben fern von ihm in einer Penſion, er 
ſchläft in einem wahren Hundehauſe und wird bis in den letzten Winkel 
feiner Herzkammern von dem unaufhörlichen Lärm erſchüttert; er leidet 
ſtillſchweigend und hat nur den Tag der Erlöſung vor Augen. Wenn er 
ſein Erworbenes überzählt und ſich ſagen kann, daß ſeine Rente ihn vor 
allen Wechſelfällen des Lebens ſchützt, daß ihm bis an ſein Ende eine 
behagliche, wenn auch beſcheidene Exiſtenz geſichert iſt, beſchließt er ſein 
Geſchäft aufzugeben. Er verkauft den Kontrakt ſeines Lokales, falls 
ſeine Zeit noch nicht abgelaufen ſein ſollte, zum Schluß für eine gute 
Summe an einen Nachfolger, und wird ein ruhiger, beſchaullcher Mann, 
fo weit ein Franzoſe fähig iſt, ein ſolcher zu werden. Dieſes Räfonne- 
ment muß ſich auch der Fremde vergegenwärtigen, wenn er nicht in der 
Raſerei von Paris von Sinnen kommen will. Nicht nach Unruhe jagt 
die Stadt der Städte, ſondern nach Ruhe. Jeder ihrer gepeinigten 
Bewohner lechzt nach Befreiung; jeder zahlt die Tage bis zu der Stunde, 
wann ſich ihm das große Buch von Frankreich öffnet und er von dannen 
geht, ein unabhängiger Franzoſe, dem jetzt Niemand mehr als das Ge- 
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Nach den Verſicherungen der Deutfehen, die feit vielen Jahren in 
Paris leben, war das Treiben auf den Boulevards noch niemals jo 
toll, wie in dieſem Sommer. Der Lärm, den ein unverſiegbarer Strom 
von Omnibus, Fiakern, ſchweren Laſtkarren, Equipagen und Reitern, 
vereint mit dem unaufhörlichen Geſchwätz einer hin und her rennenden 
Menſchenmenge hervorbringt, ſteht außer allem Verhältniß mit dem Spek⸗ 
takel irgend einer andern Stadt, Neapel vielleicht ausgenommen. Die 
Omnibus find zuerft die Hauptübelthäter in dieſem abſcheulichen Chari⸗ 
vari, das die Nerven eines zu Ruhe und Nachdenken geſtimmten Men⸗ 
ſchen wie die ſcharfe Hechel ein Bündel Wolle durchreißt. Sie mögen 
fahren, wohin ſie wollen, entweder in der ganzen Länge der Boulevards, 
oder innerhalb eines kleineren Abſchnittes, ja wenn es auch nur mittelſt 
einer Querpaſſage wäre — ſie müſſen einander geräuſchvolle Rendezvous 
geben und ihre Paſſagiere gegen einander lärmend austauſchen. Be⸗ 
ſtimmte Stellen der Boulevards können aber wahre Brennpunkte dieſes 
Omnibus⸗Skandals heißen, fie befinden ſich vor den Thüren der Bureaur, 
wo die Fahrgäſte ſich für gewiſſe Linien und Ziele verſammeln. Wenn 
hier ein Wagen anhält, ſo ſtürzen jedesmal Muͤtter mit Kindern unter 
einem Geſchrei aus den Bureaux, als ob ein neuer Herodes einen all» 
gemeinen Kindermord unter zehn Jahren angeordnet hätte und ſie nicht 
bloß eine ſimple Fahrt mit ihren Kleinen nach Belleville oder Neuilly 
thun ſollten. Das Jammergeſchrei der Zurückbleibenden, wenn die Zahl 
der Ausſteigenden zu gering iſt, um alle Reiſeluſtigen mitzunehmen, ihre 
übertriebenen Gebehrden, ihr Gefchnatter untereinander, wer konnte das 
Alles mit anſehen, ohne Luft zu bekommen, der höflichſten Nation Euro- 
pa's auf die unhöflichite Weiſe zu begegnen. Auch an und für ſich tra⸗ 
gen die Omnibus in ihrer elephantenartigen Große, mit der koloſſalen 
Beſpannung von ſchweren Normänniſchen Pferden, durch ihr dem Rol⸗ 
len ſchwerer Geſchütze ähnliches Geraſſel dazu bei, den Fremden zu be⸗ 
täuben. Alsdann hat faſt jede öffentliche Perſon, die zu Fuß oder Wagen 
die Boulevards paſſirt, auch etwas auszurufen. Die Stadtſergeanten 
an allen Ecken, deren es zahlloſe in Paris giebt, wo in der inneren 
Stadt eigentlich Alles „Ecke“ iſt, rufen den Kutſchern zu, die Kutſcher 
ſchreien die unvorſichtigen Fußgänger an, und als ob dieſes arme Ge⸗ 
ſchlecht nicht ſchon genug an den Gehörsorganen zu leiden hätte, überall 
verſperren Leute den Weg, die in ihren eigenen Geſchäften privaten Lärm 
machen. Die Hauptrolle ſpielen unter dieſen die Verkäufer des Planes 
von Paris; ſchon beſcheidener und ſanfter find die Verkäufer der Notiz⸗ 
Tafeln, während endlich die Vertheiler von Adreſſen ſich begnügen, laut⸗ 
los wie Fiſche über das macadamiſirte Pflaſter zu ſpringen und die Kar⸗ 
ten ihrer Firmen zu vertheilen. 

Diort hat fi ein Menſchenhaufe zuſammengeballt, aus dem natür⸗ 
lich die nie fehlende Stentorſtimme erſchallt. „Und einen Ritter hoch zu 
Roß gewahrt man aus dem Menſchentroß,“ allein nur fein Haupt ift 
mit einem ſtrahlenden, von Straußfedern umſchatteten Helm bedeckt, ftatt 
der Rüſtung trägt er einen grünſammetnen, mit Gold geſtickten Kaftan. 
Er ſteht in einem Halbwagen, den ein geduldiger Brauner zieht und hin“ 
ten ſitzt ſein Schildknappe und dreht ſchleunig einen Leierkaſten, wenn 
fein Herr die Anrede an die verfammelten Völker von Europa und Paris 
beendet hat. Dieſer ſchimmernde Held ift ein ganz ordinärer Kerl, Na⸗ 
mens Magnan, den eine Bleiſtiftfabrik als Marktſchreier erſter Größe in 
in ihren Sold genommen hat. Es iſt unglaublich, mit welcher Gewandt⸗ 
heit und fabelhaften Unermüdlichkeit dieſer Magnan, feine Bleiſtifte aus- 
ſchreit. Er ſchreibt mit rieſigen Buchſtaben auf Papier und zeichnet ko⸗ 
loſſale Blumen mit halbfingerdicken Strichen, er ftößt die Spigen der 
Bleiſtifte gewaltſam durch ein Brett und ſchreibt dennoch damit weiter, er 


holt endlich einen großen Korb mit Goldſtücken hervor und überreicht Jedem, 
der drei Bleiſtifte kauft, eines derſelben. Natürlich find dieſe ſaubern 
Magnand 'ors nichts weiter, als Marken mit dem vollſtändigen Titel der 
Firma. Ein Walzer oder Contretanz auf dem Leierkaſten, vorgetragen 
von dem Sancho Panſa, bildet regelmäßig das Finale einer ſolchen Blei⸗ 
iftſcene. 

N Nicht minder erfreulich anzuſchauen und anzuhören ift ein großer 
Burſch, der die Boulevards durchzieht und dem Fremden, für den er einen 
wunderbaren Scharfblick beſitzt, falſche Schmuckſachen unter die Naſe 
hält. Darin läge nun weiter keine Merkwürdigkeit, allein dieſer übri- 
gens nach der Mode des Tages gekleidete, und mit Stöckchen und Lorg⸗ 
nette verſehene Jüngling, trägt ſtan des Hutes nichts als ſein eigenes 
Haupthaar, daß in der Höhe von einen Fuß emporſtrebt, und dann wie⸗ 
der, wie ein ſchauerlicher ſchwarzer Buſch von Flechten auf die Schulter 
zurückfällt. = 

Wir könnten mit dem Leſer jetzt in das Ausſtellungsgebäude in den 
Elyſeeiſchen Feldern treten, doch können wir nicht unausgeſprochen laſſen, 
daß dieſe Ausſtellung noch immer mehr einem Kinde in der Wiege, als 
einem ſelbſtſtändigen entwickelten Weſen gleicht. Unfere Deutſchen Fa⸗ 
brikanten find im hoͤchſten Grade unwillig über dieſe endloſe Verſchlep⸗ 
pung aller Angelegenheiten und die Unzuverläſſigkeit, die ſich täglich deut⸗ 
licher ausſpricht. Mäßig veranſchlagt gehören wenigſtens noch ſechs 
Wochen dazu um eine Totalität herzuſtellen und die große Halle von 
allen Ballen und Zuthaten fo weit zu ſäubern, daß Nie beim Prome⸗ 
niren überall einen angenehmen Eindruck hervorbringt. Im Vergleich mit 
der enormen Anzahl anweſender Fremder und der Neugier der Pariſer, 
die faſt etwas Kleinſtädtiſches hat, ſcheint der Beſuch, trotzdem er an ſechs 
Wochentagen auf einen Franc herabgeſetzt worden iſt, noch immer relativ 
gering zu fein, und die Treibhaushitze, die von dem gewölbten Glas⸗ 
dache niederprallend, ſich zwiſchen den Mauern behaglich bettet, lockt ge- 
rade auch nicht an, auf Gefahr eines Schlagfluſſes hin unter den Wun⸗ 
dern der Induſtrie zu promeniren, die man ohne Entree in ungleich bun« 
terer Zuſammenſtellung an allen Schaufenſtern der Boulevards erblickt. 


Vermiſchtes. 

5 Breslau. — Vor Kurzem iſt hier der ſogenannte Studen- 
ten⸗Vater geſtorben, eine ſicher bei Allen, die ſeit einer Reihe von 
Jahren die hieſige Hochſchule beſucht, noch nicht aus der Erinnerung ge- 
ſchwundene Perſönlichkeit. Er war eine jener immer ſeltener werdenden 
Figuren, die man ſtets nur in Verbindung mit der Studentenſchaft ſah, 
die keine andere Welt kannten als die Studentenwelt, nur in dieſer leb⸗ 
ten und webten. Sein wahrer Nahme war Sartorius, aber dieſen 
hat man erſt nach ſeinem Tode erfahren, unter dem Namen Studen- 
ten⸗Vater kannte ihn dagegen jedes Kind in Breslau. Er war früher 
einmal Wein⸗Wirth in Berlin geweſen, dann hierher überſiedelt und hatte 
ſich, ohne ſelbſt je Student geweſen zu ſein, ſo an die Studentenſchaft 
attachirt, daß er nur mit und von dieſer lebte. Zuletzt ein Greis von 
mehr als 70 Jahren, mit ſchneeweißem Haar und Bart, trug er ſich 
doch ſtets noch burſchikos, und wer ihn auch ſonſt nicht gekannt hätte, 
würde den alten Knaben an dem breit übergeſchlagenen weißen Hemd⸗ 
kragen à la Jahn als eine Reliquie des deutſchthümleriſchen Burſchen⸗ 
ſchafterthums erkannt haben. Sein Miniaturhandel mit einer halben 
Kiſte Cigarren im „Bitterbier“ brachte ihm zuletzt immer weniger ein, 
und wenn auch mitleidige Muſenſöhne ihn noch hin und wieder unter- 
ſtützten, fo ging es ihm doch in letzter Zeit herzlich ſchlecht; die Gegen- 
wart hatte kein Verſtändniß mehr für das Weſen des alten Kauzes. 

Der Lord-Mayor von London, Herr Moon, der mit den Alder- 
men kürzlich in Paris eintraf, iſt Graveur, der als ſolcher und durch 
Herausgabe von illuſtrirten Werken ſich ein bedeutendes Vermögen — 
ein Pariſer Korreſpondent der „Indep. Belge“ giebt daſſelbe wohl über⸗ 
trieben, ſogar auf mehr als 1,200,000 Francs Renten an! — erwarb. 
— Nachdem er, wie man ſo zu ſagen pflegt, von der Pike angefangen, 
hat er es zum Baronet gebracht. Als er am 5. Juni den Induſtrie⸗ 
Palaſt beſuchte, hatte dieſer ehrenwerthe „Parvenü der Arbeit“ 6 ftatt- 
liche Diener in prachwoller Livree hinter ſich. 


— 


John Mallan, Zahnarzt aus London, 
Behrenſtraße, Berlin. . 
Zu conſultiren in Busch’s Hötel de Köme In Poſen. 


Angekommene Fremde 
Vom 15. Juni. 2 
nusch's HOTEL DE ROME. Gutsbefiger Grübel aus Napachault; 
Oberförſter Lehn aus Jarocin; die Kau leute Bram aus Steuin. 
Ballet aus Leipzig, Weinberg aus Berlin, Oidisheim aus St. Imter, 
Cohn aus Thorn, Nattner aus Mavensburg und Pabſt aus Brüffel, 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Königl. Kammerbert und Guts 
beüüger Graf Taczanewski aus Tatzangmo ; die Gutsbeſitzer Graf 
Storzewsfi aus Czerniejewo und v. Mrozinski aus Chwakfowo; 
Kaufmann Laue aus Berlin er 

HOTEL DE BAVIERE. Kreiegerichts Rah Kreißler und Gutsbefiger 
v. Kowalski aus Grätz. 

HOTEL DU NORD. Gutsbeſteer v. Cackt aus Samoſtrzel und Frau 
Gutsbeſitzer v. Koczotowska aus Uraczewo. 

BAZAR. Die Gutsbeſiger v- Koſinsfi aus Targewagdrfa und v. Jara- 
ezewski aus Lipno. 

HOTEL DE PARIS. Sie Guts beſitzer v. Otocki aus Gogele wo, Ißland 
aus Kolalka, v. Uukaſſewiez aus Targoſzyce und v. Szeliski aus 
Orzeſzkowo, die Gelſtlichen Baczynski, Kaminski, Harder und Schickelau 
aus Schrimm: Gusrähter v. Jarantowsfi aus Xiain. 

HOTEL DE BERLIN. Dottor der Rechte Okuliekt aus Breslau und 
Spracharzt meintbal aus Hamburg. 

HOTEL DE VIEN 30, Frau Kreisgerichts-Räthin Hover aus Wollſtein. 

HOTEL DE SAX ©, nlemermeiſter Konrad aus Gueſen und Kaufmann 
Friedmann an Schrimm. 

EICHENER BORN. Handelsmann Krayn aus Gaſawa; Tiſchler Ghrapek 
aus ige and Frau Weintraub aus Wlockawel. 

DRIVAT -, IS, Kaufmann Schwerin aus Nordamerika, log. Gerber⸗ 
ſtraße Nr. 35. 


Kirchen⸗Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 17. Juni 1855 werden predigen 
Ev. Kreuzkirche. Vorm.: Herr Mil Ob.⸗Pred. Nie ſe. — Nachm.: 
Herr Pred. Schönborn. 4 
Ev. Petrikirche. Vorm.: Herr Conſ.⸗Ralh De. Siedler. — Abends 
7 Uhr: Herr Diakonus Wenzel. 7 
9 pi 20. Juni Abendgottesdienſt 7 Uhr: Herr Diakonus 
en zel. 
Garniſenkirche. Vorm.: Herr Div.⸗Pred. Bork. — Nachm.: Herr 
R Kand. Broßmann. 
Cbriſttathol. Gemeinde. Vorm.; Herr Pred. Poſt. 
Im Tempel der ifrael. Brüdergemeinde: Sonnabend den 16, 
5 Juni Vorm. 10 Uhr: Herr Rabbiner Dr. Landsberger. 
Zu den Parochieen der oben genaunten christlichen Kirchen ſind in der 
Woche vom 8. bis 14. Juni 1855: 
Geboren: 3 männl., 1 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 5 männl., 2 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 3 Paar. 
(Beilage.) 


‚von 9 bis 5 Uhr im Schumann’fchen Haufe, Gerber- 


M137. 


Werlobungen. 


Verbindungen. Hr. Lieut. G. v. Arnim mit 


in Pots dam, Hr. Lieut. v. Rabenau mit Frl. M. v. Berneck in Lippſpringe 
bei Paderborn, Hr. Apoth. Schumaun mit Frl. C. Dietrich in Nawiez. 

Conventualin Frl. W. v. Wuſſow in Heiligengrabe, 
Hr. Kammerherr Fr. v. Schwanenfeld auf Kobelnick, Frau A. v. Bing⸗ 


Todesfälle. 


Im Stadttheater. 

Sonnabend: Vorletztes Gaſiſpiel des Herrn 
G. Devrient. Zum erſten Male: Der Majo⸗ 
ratserbe. Luſtſpiel in 4 Akten. Hierauf: auf viel⸗ 
jeitiges Verlangen: Engliſch. Luſtſpiel in 2 Akten 
von Görner. 

Sonntag: Abſchiedsvorſtellung des Herrn 
E. Devrient. Stille Waſſer find tief. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Schröder, Zum Schluß: 
Zum erſten Male: m Klavier. Luſtſpiel in 1 
Akt nach dem Franzöſiſchen von Grandjean. 

Den von allen Seiten ihr zugegangenen Aufforbe- 
rungen, Herrn, mil Devrient zur Verlängerung 
ſeines Gaſtſpiels an hieſiger Bühne zu beſtimmen, iſt 
die Theater⸗Direktion aufs Dringendſte nachgekommen, 
jed och iſt der gefeierte Künſtler leider ſchon vor ſeiner 
Ankunft in Poſen anderweitige, ihn abrufende Gaſt⸗ 
ſpiel⸗ Verpflichtungen eingegangen. 

Die Vorſtellungen des 


Rieſen⸗Sonnen⸗Mikroſfops 


und der beliebten Stereoſkope finden täglich 


Straße an der Grabenbrücke, ſtatt. Entrée an der 
Kaſſe à Perſon 74 Sgr. 3 Billets zu 15 Sgr. find 
im Lokale zu haben. 


In der Zupa msk ischen Buchhandlung ist 
zu haben: 


LES POLONAIS 
SOMO-SIERRA 


IN ESPAGNE EN 1808. 


Rectifications 
Relatives à lattaque de Somo-Sierra, deerite par 
des historiens francais, 
suivies des opinions 


de Napoleon Ier sur la Pologne, 


émises a Sainte -He 


lene. 
Par le eolonel NIEGOLEWSKI, 


Commandant en 1831 le 1. regiment de la cavalerie de Sandomir, 
Aneien offleier des chevau-légers polonais de la garde imperiale ; 
chevalier en 1808, p. Somo-Sierra, et offieier de la Legion d’honneur 
en 1813, öfficier de la croix de Pologne, virtuti militari. 


Deuxieme édition. 


Preis 124 Sgr. 
In der J. J. 


Seine ſchen Buchhandlung, 
Markt 85., iſt vorräthig: en 
Simon, Alb.. derinduftriöfeßeichäfts- 
mann, oder 400 Anweiſungen zur Fabrikation 
vieler Handelsartikel, als: Weine, Aquavite, Eſſige, 
Hefen, Parfümerien, Eſſenzen, Seifen, Firniſſe, 
Moſtriche, Stiefelwichſen, Tinten, Räucherpulver 
u. ſ. w. 5. verb. Auflage. 25 Sgr. 
Mein Schullokal iſt jetzt Breslauerſtr. 36. Das 
Zimmer iſt freundlich und ſehr geräumig, daher noch 
Schüler aufgenommen werden. Insbeſondere em- 
pfehle ich mich denjenigen Eltern, die neben dem 
Deutſchen auch einen gründlichen Hebräiſchen Unter— | 
richt wünſchen. Wilezynski, Lehrer. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 
Frl. A. Hayn mit Hrn. Poſt⸗Erpedient Müller in 
Magdeburg, Frl. S. Schmidt mit Hrn Dr. med. Lattfe in 


Breslau. 
Frl. E. Gumtau 


e Aachen ⸗Düſſeldorf 


A Von Aachen nach Ruhrort und Duͤſſeldorf. 


Syphil. Krankh., Harn u. Geschlechtsübel, Flechten 
5 Dr. August Löwenstein, Gerberstr. 13, 
Sprechstunden: Morg. bis 10., Nachm. von 2—5. 


Bekanntmachung. 

Bei dem am 23., 24. und 25. v. Mts. erfolgten 
offentlichen Verkaufe der in der hieſigen ſtädtiſchen 
Pfandleih-Anſtalt verfallenen Pfänder hat ſich für 
mehrere Pfandſchuldner ein Ueberſchuß ergeben. 

Die Eigenthümer der Pfandſcheine: 

Nr. 11376. 11468. 11941. 12056. 12112. 12118. 
12254. 12262. 12264. 12272. 0 
12391. 12434. 12441. 12500. 
12552. 12582. 12647. 12748. 9 
12837. 12852. 12931. 12948. 12972. 
12997. 13003. 13077. 13114. 1 
13191. 13207. 13209. 13216. 13273. 2. 
13474. 13490. 46. 111. 244. 323. 372. 423. 
626. 679. 899. 913. 938. 942. 944. 1128. 1186. 
1187. 1263. 1318. 1338. 1347. 1400. 1576. 
1767. 1773. 1790. 1799. 1813. 1878. 1882. 
1978. 1979. 2028. 2039. 2075. 2098. 2113. 
2119. 2162. 2166. 2219. 2244. 
werden hierdurch aufgefordert, ſich innerhalb 6 Wo- 
chen, ſpäteſtens bis zum 20. Juni c. bei der hieſigen 
ſtädtiſchen Pfandleihkaſſe zu melden und nach Berich⸗ 
tigung des empfangenen Darlehns und der bis zum 
Verkauf des Pfandes aufgelaufenen Zinſen und, Koſten 
noch verbliebenen Ueberſchuß, gegen Rückgabe des 
Pfandſcheines und gegen Quittung in Empfang zu 
nehmen, widrigenfalls dieſer Ueberſchuß beſtimmungs⸗ 
mäßig an die ſtädtiſche Armenkaſſe abgegeben und der 
Pfandſchein mit den darauf begründeten Rechten des 
Pfandſchuldners für erloſchen erachtet werden wird. 
Poſen, den 1. Mai 1855. Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Vom 15. d. Mts. ab wird die zweite Perſonenpoſt 
von Poſen nach Breslau eine halbe Stunde frü- 
her wie bisher, alſo um 5 Uhr 30 Minuten Nach— 
mittags abgelaſſen. 

Poſen, den 15. Juni 1855. 

Königl. Ober- Poft- Direktion. 
Ediktal⸗Vorladung. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 

Poſen, den 19. April 1855. 

Ueber den Nachlaß des am 31. Januar 1855 in 
Poſen verſtorbenen Kaufmanns Jakob Schönlank 
iſt auf den Antrag der hinterbliebenen Erben am heu⸗ 
ligen Tage der erbſchaftliche Liquidationsprozeß eröff- 
net worden. Der Termin zur Anmeldung aller An— 
ſprüche, fo wie zur Wahl eines Kurators, fteht 

am 7. September d. J. Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Referendarius Ryll in unſerem In— 
ſtruktionszimmer an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird aller 
ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und mit 
ſeinen Forderungen nur an Dasjenige, was nach Be— 
friedigung der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe 
noch übrig bleiben möchte, verwieſen werden. 


2258. 2271. 


Barkenſtein, Hr. Hauptmann a. D. ziger in Beeskow, Hr. Kreisger.⸗Seer. Höppe i 
gutsbefiger Jerchel in Stein, 
Frau Commercien⸗Räthin Teichert geb. Schmidt und Frau Polizei⸗Comm. 


Sonnabend den 16. Juni. 


geb Krauſe in Fal⸗ 


kenberg, Ober⸗Schlef, Hr. G Paaſche, Hr. Haupiſteuer-Amts-Aſſiſtent Gro⸗ 


ch, Hr. Rentier Schuienburg, Frau 
in Berlin, eine Tochter des Hrn. 


Auswärtigen Gläubigern werden die Herren Rechts— 
Anwälte, Juſtizräthe Gierſch, Dönniges und Pi— 
gloſiewiez zur Bevollmächtigung vorgeſchlagen. 


Ueber den Nachlaß des zu Polajewo am 16. 
September 1852 verſtorbenen Gendarmen Aug uſt 
Bohlmann iſt heute der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Prozeß eröffnet worden. 
dung aller Anſprüche ſteht 

am 5. September e. Vormittags um 11 Uhr 
vor dem Herrn Gerichts-Aſſeſſor Walter im Par- 
theien-Zimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird aller 
ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und mit 
jeinen Forderungen nur an dasjenige, was nach Be- 
friedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Rogaſen, den 2. Mai 1855. 

Königl. Kreis⸗Gericht, I. Abtheilung. 


Ediktalladung. 
Nachdem die Todeserklärung folgender Perſonen: 


nach London abgegangen und ſeitdem verſchol⸗ 
len iſt, 

des Tiſchlergeſellen Karl Heinrich Theodor 
Keebe aus Gingſt, geboren den 25. Septem- 
ber 1804, welcher zuletzt aus Thorn gejchrie- 
ben haben ſoll, 

des Matroſen David Gottlieb Werner aus 
Dalkvitz, geboren am 7. Dezember 1799, 
welcher ſeit etwa 30 Jahren verſchollen iſt, 

des Matroſen Alexander Joachim Under— 
borg, geboren zu Schaprode am 10. Mai 


2 


— 


— 
— 


4 


— 


nach England abgegangen und ſeitdem ver— 
ſchollen ift, 
des Matroſen Joachim Peter Nagel aus 
Putgarten, geboren den 11. März 1801, 
welcher im Jahre 1825 von Stralſund in 
See gegangen und ſeitdem verſchollen iſt, 
des Bäckergeſellen Georg Jakob Andreas 
Sperling aus Bergen, geboren am 3. März 
1797, welcher ſeit mindeſtens 20 Jahren ver- 
ſchollen iſt, 
des Tiſchlergeſellen Nikolaus Friedrich Ju— 
lius Gögge oder Gau, geboren zu Rappin 
am 19. November 1808, welcher zuletzt vor 13 
Jahren aus London geſchrieben haben ſoll, 
des Seefahrers Johann Friedrich Kramer 
aus Wieck, geboren am 22. Auguſt 1785, wel⸗ 
cher zuletzt vor 17 Jahren an die Seinigen ge- 
ſchrieben haben ſoll, 
bei uns beantragt iſt, ſo werden dieſelben, ſo wie deren 
unbekannte Erben geladen, ſich in dem auf 
den 18. September 1855 Morgens 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Termine zu mel- 
den und zu legitimiren, widrigenfalls die Todeserklä- 
| rung der vorbenannten Verſchollenen erfolgen und das 


— 
— 


— 


-] 
— 


& 
—_ 


Der Termin zur Anmel- 


1) des Matroſen Friedrich Mathias Borg⸗ 
wardt, geboren zu Saßnitz am 20. April 
1812, welcher im Jahre 1834 von Memel 


1813, welcher im Jahre 1832 von Stralfund | 


Vermögen den bekannten nächſten Erben zugeſprochen 


event. aber als erbloſe Verlaſſenſchaft behandelt wer- 
den ſoll. 


Bergen, den 7. Oktober 1854. 
Königl. Kreisgericht, I. Abtheil. 


Kundmachung. 

Den 9. Juni 1855 wurde die 25. Berlooſung der 
Pfandbriefe des Galiziſch⸗ſtäͤndiſchen Kreditvereing im 
JFF. 89,900 Fl. 
vorgenommen. 

Die gezogenen und im nachſtehenden Ausweis ent⸗ 
haltenen Pfandbriefe werden vom 31. Dezember 
1855 an, im Nominalwerthe baar ausbezahlt werden. 


Ausweis. 


Ser. I. Nr. 191. | Ser. II. Nr. 239, 258. 


Ser. III. ; Ser. V, 
| 

3561409311278) 85] 19130901 3707 
63350477330 101 136 3147 7365 
1241052117331 105 224 3163 7527 
1259 5535 7425 123 299 3208| 8026 
1429 57057449 547 374 3467 8177 
190457967472 741 5003771 8320 
2046 58777495 827 618 3903] 8596 
2103 59107566 1441 931 4115| 8873 
2444 |5998 | 7576 4556 1009 4162 8914 
2569 6262 7019 2087 1142 4270| 9352 
295465517752 2173 1257 4291 9381 
34156632 8123 2179 1569 4576 9550 
3008/6681 8306 2ʃ86 1582 4829 9740 
382070668388 2224 1591 4887 9757 
3933 70708483 2433 2069 5205 9904 
404071208766 2534 2102| 5288| 9965 
437107253 8893 2611 2264 5320| 10091 
2933| 2280| 5811 10229 
2946 2606 | 5949 10351 
2960 2625| 6048| 10377 
3139 2797| 6315| 10478 
3174| 2980| 6440| 10503 
3504| 2999 | 6477| 10544 
3019 7066 10630 

30351 7112 
Die Direktion des Galiziſch⸗ſtändiſchen Kreditver— 


eins fordert hiermit die Inhaber dieſer Pfandbriefe 
auf, ſich um die Behebung des Kapitals am 31. De- 
zember l. J. bei der Kaſſe dieſes Vereins oder bei 
den Handlungshäuſern Fr. Anton Wolf in Kra- 
kau, Halberſtam und Nierenſtein in Brody 
Kendler K Comp. in Wien, Michael Kastl 
in Dresden, Mendelsſohn K Comp. in Ber— 
lin. Moritz und Hartwig Mamroth 
in Poſen und in Frankfurt a. M. bei den Ge⸗ 
brüdern Bethmann zu melden, weil die Verzin⸗ 
ſung dieſer Pfandbriefe am obengenannten Tage auf- 
hört und die etwa über die Verfallszeit ausbezahlten 
Kupons vom Kapitale in Abzug gebracht werden. 
Lemberg, den 9. Juni 1855. 


Nuhrorter Eiſenbahn. 


vom 15. Juni 


55 ab bis auf Weiteres. Ss 
B. Von Ruhrort und Düſſeldorf nach Aachen. 


— ln 


Nr. des Zuges. Aachen. Gladbach. Creſeld. nuhrott. Düfeldorf | 5. des Zuges Uuhtott. Ereſeld. Düfeldorf, | Gladbach. 1 Hachen 
Abfahrt. Abfahrt. Abfahrt. Ankunft. Ankunft. s Abfahrt. Abfahrt. Abfahrt. Ankunft. 
I. Güterſchnellzug — — 5˙ Morgens 69% Morgens — II. Güterſchnellzug — — — — 4% Morgens 74 Morgens 
mit Perſ.-Bef. 5 1 mit Perſ.-Bef. 
III. Perſonenzug 9 4% Morgens 7 Morgens 7 Morgens 91 Morgens 8 10 Morgens IV. Schnellzug 5 Morgens 635 Morgens 6: Morgens 715 Morgens [722 Morgens 9 Morgens 
V. ei Morgens Ii Mittags 2!" Nachm. 3 Nachm. 2 Nachm. VI. Verſonenzug 1e Morgens 1217 Mittags 11 Morgens] 110 Mittags 1?" Rachm. 322 Nachm. 
m „Bef. 1 ab Düſſeldor 
VII. Schnellzug 2 Na, 20 Nachm. 5 Nachm. 55° Abends 51 Abends VIII. Güterzug 3 Nachm. 52 Nachm. 3“ Nachm. 4 Nachm. zum Anschluß un 5 VII. 
mit Perſ.⸗Bef. nach Crefeld und Ruhrort. 
6 Abends 
IX. Lokalzug =: 15 Abends 7“ Abends 2 — X. Perſonenzug — — 5% Nachm. J (für Zug VIII. 61 Abends 92 Abends 
Fort. v. X.) (Ankunft.) und X.) 
XI. Lokalzug 2 (For nds 2 — 8s Abends XII. Lokalzug 2 72 Abends 2 82 Abends 
v. XII. Ankunft. Anſchluß an Zug XI. nach Düſſeldorf. 
XIII. Guterſchnellzug 7e Abends 11 Abends 11 Nachts — — XIV. Güterſchnellzug 72° Abends 9 e Abends 9% Abends 10 Nachts 115 9 b 
mit Perſ.⸗Bef. (Ankunft und | mit Perj.Ber, (Ankunft und 
„  Mebernachtung. ) Uebernachtung.) 
Anmerkung. 1) Die Güter -Schnellzüge befordern nur II. und Ill. Wagenklaſſe, ſämmtliche übrigen Züge (inel. Schnellzüge) alle 3 Wagenklaſſen und halten auf allen Stationen. 
2) Tages⸗Retour-Karten ſind zu allen Zügen güftig. 


Ad A. in Aachen. Zug III. aus Paris und Brüſſel. 
u 


Zug V. aus Verviers, Cöln und Waſiricht 
Zug VII. aus London, Oſtende, Paris, Brüſſel, Coln u. Maſtricht; Zug XIII. aus Cöln. 


in Ruhrort. Züge I., III., VII. nach Berlin an den Schnell. Päckerei⸗ und Courierzug der 


Cöln⸗Mindener Bahn; Zug V. nach Hamm. 
in Düſſeldorf. Zuge I., III., VII. nach Berlin an den Schnell, Paäckerei- und Courierzug der 


Cöln-Mindener Bahn, außerdem nach Elberfeld, 


VII. demnächſt bis Halle und Leipzig über Dortmund - Soeft. 


Züge V., VII., 


XI. nach Deutz. 


Aachen, den 10. Juni 1855. 


An ſchl ü 
Ad 


III. auch nach Deutz, 


fie: 


B. in Aachen. 


Züge II. und IV. nach Paris (in 1 Tage) und ganz Belgien, 


nach London per 


Oſtende, außerdem nach Göln und Maſtricht. 
Zug VI. nach Lüttich, Cöln und Maſtricht. 


in Ruhrort. 
in Düſſeldorf. 


Zug VIII. Nachts 13 nach Belgien, Paris und London per Calais. 

Züge IV., VI., XIV. aus Berlin mit dem Courier-, Verſonen⸗ und Päckereizug 
der Cöln⸗Mindener Bahn; Zug VI. außerdem aus 

Züge IV., VI., XI V. aus Berlin, wie vorſtehend in Ruhrort. 

Züge VI., VIII., X., XIV. aus Elberfeld. 

Züge VI., VIII., X. aus Deutz. 


Hamm. 


| Zug VIII. auch aus Hamm reſp. demnächſt aus Halle und Leipzig über Soeſt⸗Dortmund. 


Königliche Direktion der Aachen⸗Düſſeldorf⸗Ruhrorter Eiſenbahn. 


Am 18., 19. und 20. Juni wird das Dominium 
Nielegowo die diesjährige Grasnutzung auf 
dem Obrabruch verpachten, wozu Pachtliebhaber ein- 
geladen werden. Die näheren Bedingungen ſind an 
Ort und Stelle einzufehen. 
rn Ar 
000000 

Einem hohen Adel und hochgeehrten Bus 
blikum zeige ich ergebenſt an, daß ich beauf⸗ 
tragt bin, den reellſten und pünktlichſten Nach⸗ 
weis zu führen vom Verkauf adliger Ritter⸗ 
güter im Großen und Kleinen, bäuerlicher 
Grundſtücke, wie auch Mühlengrundſtücke 
und Gaſtwirthſchaften, mit und ohne Land, 
desgleichen zu Verpachtungen im Großen und 
Kleinen. Reflektirende wollen ſich bei dem 
Unterzeichneten franco bald melden. 

Poſen, den 15. Juni 1855. 

Joſeph Schmidt, Commiſſionair, 
© Friedrichsſtraße Nr. 20. 


2 
An gg De N 
ex DOD DS 
K . 1 * 4 Io 
een En re 
ner- 


* 


. 
« 


E 
* 


2 
— 


2 


9 


Auf dem Dominium 
Obornik ſtehen zum Verkauf 200 Stück 
recht wollreiche und geſunde Mutterſchafe, 
2 bis 5 Jahr alt, und 110 Stück recht ſtarke Hammel. 


2 


Das Dominium Otoczna bei 
Wreſchen hat 120 Hammel als Woll⸗ 


träger abzulaſſen. Die Schafe ſind geſund 


und frei von jeder Krankheit. Die Wolle davon iſt in 
dieſem Jahre mit 82 Rihlr. der Gir. verkauft worden. 


Buchweizen zur Saat zu haben bei Samuel 
Brodnitz, kleine Gerberſtraße 10. 


Für Augenkranke! 

Das weit und breit berühmt gewordene Augen- 
waſſer des Herrn Stroinski, welches auch 
Se. Majeſtät der König als das Beſtanerkannte 
braucht und deſſen ſich bereits ſehr viele Aerzte 
in ihrer Praxis bedienen, iſt für dieſenigen, 
welche ſich das ausländiſche Porto erſparen 
wollen, durch den Kaufmann Hrn. E. Sturm 
zu Breslau, Sandſtraße Nr. 1., zu erlan- 
gen. Das Fläſchchen nebſt Gebrauchs-Anwei⸗ 
ſung koſtet 1 Rthlr. 

Es iſt beſonders Allen zu empfehlen, die an 
ſchwachen Augen leiden, und eignet ſich vorzüg⸗ 
lich für Büreau-Beamte, Comptoiriſten und 
für diejenigen, welche ſich viel mit weiblichen 
Handarbeiten oder Leſen beſchäftigen, obgleich 
es auch bei den allerſchwerſten Augenkrankheiten 

1 vorzügliche Dienſte leiſtet. 


Selterser u. Soda-Wasser 
in friſcher Füllung von Dr. Otto 
Schür offerirt zu Fabrikpreiſen 
Michaelis Peiser. 
Große grasgrüne Pomeranzen, a 1 Sgr. 
pro Stuck, eben jo friſch geräucherten 

und marinirten Lachs empfiehlt billigſt 


r Michaelis Peiser. 
Baieriich - Bier Anzeige. 
In meinem Ausſchank, Taubenſtraße Nr. 2., wird 
von heute ab das Seidel Bier mit 13 Sgr. verkauft. 


s „den 16. Juni 1855. 
= Jean Lambert. 


Sommer⸗Buckskin⸗Twienen 
(Röcke) a > Nthlr., 


neueſter Bagon und Farbe, empfiehlt die Tuch⸗ 
und Herren⸗Garderobe-Handlung von 


Jacob Kantorowiez, 


Wilhelmsſtraße Nr. 10. Parterre, der Seiten⸗ 
front des Raczynskiſchen Palais gegenüber. 


nun 
Birken⸗Klobenholz 
erſter Klaſſe ſteht zum Verkauf Berlinerſtraße Nr. 12 

Zwei tüchtige Wirſhſchaftsſchreiber, die der Deut' 
ſchen und Polniſchen Sprache mächtig ſind, finden von 
Johanni c. ab auf dem Do minium Dakowy 
bei Grätz ein gutes Unterkommen. . vr 

Ein Wirthſchaftsſchreiber mit guten Zeugniſſen findet 
ſogleich oder zu Johanni ein Unterkommen auf dem 
Dominium Borowko bei Czempin. 

Ein Oekonom, der auch im Kaſſen-, Rechnungs⸗ 
und Polizeiweſen gründlich erfahren, 30 Jahr alt, 
verheirathet, millairfrei, kautionsfähig und durch 
Zeugniſſe gut empfohlen iſt, Polniſch ſpricht, in meh⸗ 
reren Provinzen DOM und jelbititändig gewirth⸗ 
ſchaftet hat, Johanni c. oder auch ſpäter ein 
Placement als Inſpektor, Rechnungsführer oder Kaſſi⸗ 
rer. Nähere 
Korth auf vo zu Lcheſlen ſo gütig I 

Ein Commis, der das Won e 

lernt hat, ſucht vom 1. Auguſt c. eins Stelle. Ge⸗ 
fälige * wolle man poste restante W. D. 
Polu. Lissa einſenden. 


(St. Martin) Nr. 4. eine Treppe, rechts. 
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Ludozm bei 


Ein Oekonom in den dreißiger Jahren, unver ei⸗ 
rathet und militairfrei, welcher ſchon längere Zeit in 
Schleſien auf bedeutenden Gütern konditionirt, zuletzt 
aber durch eine Reihe von 6 Jahren in hieſiger Pro- 
vinz ein Gut felbftftändig bewirthſchaftet und über 
feine Fähigkeiten die beſten Zeugniſſe aufzuweiſen hat, 
ſucht zu Johanni oder Michaeli ein anderweitiges der⸗ 
artiges Engagement. Das Nähere zu erfragen in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Ein Knabe findet von jetzt oder von Johanni ab 
eine Stelle als Lehrling bei 
E. Günter, Uhrmacher, 
Friedrichstraße Nr. 12. 


Zu vermiethen 
gr. Gerberſtraße Nr. 19. eine Wohnung von 6 Piecen 
nebſt Küche, Kammer u. ſ. w. vom 1. Oktober c. ab. 
Näheres beim Wirth daſelbſt. 


Ein mobl. Stübchen iſt zu vermiethen hohe Gaſſe 


Ein Herr ſucht ſogleich im beſſeren Stadttheil ein 
möblirtes Zimmer nebſt Schlafkabinet. Adreſſen nebſt 
Preis beliebe man bald in der Expedition dieſer Zei⸗ 
tung niederzulegen. 


tung niederzulegen. 
= Cafe National. = 

Heute Freitag, Sonnabend und Sonntag Harfen⸗ 
Concert von der Geſellſchaft Bartel. 


e Falkenstein’s Lokal. mung 


Freitag, Sonnabend und Sonntag Abend Harfen- 
Concert von der Familie Lo v. 


Scholtz’s Blumengarten. 


Heute Sonnabend den 16. Juni 


Großes Horn-Coneert, 


ausgeführt von dem Muſik-Corps des Füſilier-Bat. 
7. Jnf.⸗Regts. Anfang 5 Uhr. 


ser Hildebrandt’s Garten er 
3 Koͤnigsſtraße Nr. 1. 
Heute Sonnabend den 16. Juni c. 


Grosses Concert à la Strauss, 
ausgeführt von der Kapelle des Königl. 7. Inf.-Regts. 


Anfang 6 Uhr. Entrée 21 Sgr. Familien von 3 Per⸗ 
ſonen 5 Sgr. | 


WE Bahnhof. mm 
Sonnabend den 16. Juni e. Großes Runit: 
und Brillant-Feuerwerk in 2 Abtheilungen. 
Vorher: Großes Concert vom Muſik Forps 
des Königl. 10. Inf.⸗Regts. unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Heinsdorff. Anfang des Concerts 
63 Uhr. Entrée a Perſon 23 Sgr. Fr. Groß. 


Ein kleiner Wachtelhund hat ſich eingefunden und 
kann derſelbe gegen Erſtattung der Inſertionsgebühren 
in Empfang genommen werden Gerber- und Breite⸗ 
ſtraße Nr. 17. im Hofe. 


——— ——— —ä—Ʒ—G—᷑— — un mem 5 an namens 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Stettin, den 14. Juni. Sehr warmes Wetter, 
＋ 24% R. 

Für Weizen ſchwache Frage, loco eine Ladung circa 
88 id. p. 90 Pfd. geringer gelber 97 Rt. bezahlt, 88 
bis SI Pfd. gelber 974 Ri. bez., p. Juni 88 —89 Pfd. 
gelber IE Ni. bezahlt. 

Roggen ſchließt feſter, loco 85 —86 Pfd. 67 Rt. bez., 
86 Pfd. eff. 684, 69 Rt. bez. u Gd. 70 Rt. Br., 82 
fd. b. Juni u. p. Juni⸗Juli 625, 628, 63 Ni. bez., 
61 Mt. Br., 63 Rt. Gd., p. Juli Aug. 62), 63 Mt. 
bez., 63 Rt. Gd., p. Aug.⸗Sept. 63 Rt. Gd., p. Sept.⸗ 
Okt. 62 Rt. bez. u. Gd. 

Gerſte ohne Kaufluſt, loco 74—75 Bid. gr. Pomm. 
43 Rt. Brief, do. p. Juni⸗Juli 43 Rt. Br. 


bis 52 Pfd. 314 Nt. Br. 

loco 164 Rt. Br., 
p. Sept.⸗Okt. 152, 3, 7 Rt. bez., 16 Rt. Br. 
Faß 11 9 bez., p. Juni 104 f bez., 113 Gd, p. Juni⸗ 
Geld. 

(Oſtſ.⸗Ztg.) 
windig, bei warmer Luft. Weizen: vernachläſſigt und 
deſſen entfchieden angenehmer" und Preiſe ſchnell ſtei⸗ 
86 Pf. 681 Mt.: fur Verladungsgewicht 83 Pfd. 64 
ſehr feit und p. Herbſt wieder beſſer bezahlt. Spiritus: 
Rt., hochb. und weiß 90 -102 Ni., untergeordnetere 
Ni., ſchwimmend 64—66 Rt., p. Juni und Juni: Jul 
— 65 Ni. bez und Br., 644 Rt. Gd., p. Auguſt⸗Sep⸗ 

Gerſte, große loco 44—49 Ri., fleine 40-44 Ni. 

At. 

W. Rübſen 112 114 Ri. 

Juli 161 Mt. Br., 161 Mt Gb., p. Juli⸗ Auguſt 164 
16 15/1 Ni. bez., 6 Rt Br, 15 Rt. Gd. 
Be., 131 Ni. Gd. 
b. Juli-Auguſt 34 Ri. Br.. 334 Ni. bez. und Gd. 
33 Ri. Br., 324 Nit. Gd (Low. Holsbl.) 
gehen uns Nachrichten zu, daß es an verſchiedenen 
reichlich verſorgt war, haben wir dennoch eine kleine 


Hafer etwas feſter, 52 Pfd. loco 31 Rt. Gd., 50 

Rüböl p. Septbr.⸗Okt. gefragt, 

p. Juni⸗Juli 16 Rt. bez., p. Juli⸗Aug. 16 Rt. Br., 

Spiritus matt, loco ohne Faß 1018, 11 3 bez., mit 
Juli 113 Gd., 102 3 Br. p. Juli⸗Auguſt 1073 f be⸗ 
zahlt, 103 2 Gd., 10% 2 Br., p. Aug.⸗Sept. 114 2 

Zink 74 Nt. Br., 7 Rt. Gd. 

Berlin, den 14. Juni. Wind: Süd. Witterung: 
geſchäftslos Roggen: loco für Sachſen und Schleſien 
gefragt und ziemlich lebhaft gehandelt, Stimmung Folge 
gend; Schluß beſonders feſt: gekündigt 50 Wſpl. — 
Für loco effektiv 82 Pfd. 65 Rt., 83 Pfd. 664-3 Rt., 
Ni., 81 Pfd. 642 Rt., 85 u. 85 Pd 65 Ni., Alles 
p. 2050 Pfd. bezahlt. Oelſaat: ohne Offerten. Rüböl: 
ebenfalls ſteigend. 

Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 85-95 
B 70-85 Mt. 
dne loco p. 2050 Pfd. nach Qualität 64 — 654 
63 — 64 — 634 643 t. bez., 643 Nit. Br. u. Gd., 
p. Juli Auguſt Anfangs 63 Mt., dann 64 — 64364 
tember 64 Mi. bez, p. September ⸗ Oktober 63 — 623 
2 Mt, bez., 63 Rl. Br., 623 Rı Gd. 

Hafer loce nach Qualitat 29 — 34 Mt. 

Erbſen, Kochwaare 60-62 t., Futterwaare 55 bis 

Rapps 112— 114 Mt 

Leinſaat 7476 Mt. 

Nübel loco 17 Ni. Br., 163 Rt. Gd., p. Juni 
163 Ni. bez, 161 Rt Br., 167 Rt. Gd., p. Inni⸗ 
Ni. Br, 164 Ni. Gd, p. Auguſt⸗ September 167" Nit. 
Br. 16 ent. bei. u. Gd., p. Sevtember : Oktober 1513 

Keinöt loco 14% Mt. Br., 144 Mt. bez. u. Gd 

Hanföl leco 143 Mt. Br, p. Juli Aug. 14 Rt. 

Spiritus loce, ehne Faß 341 34 Mt. bez, p. Juni 
u. Juni⸗Juli 333 — 2 Mt. bez. u Br., 333 dit. Gd., 
b. Auguſt⸗ September 331 — 2 Ni. bez., 34 Mt. Br., 
Ya mt Gd. p. September = Oktober 33-322 Mt. bez. 

Breslau, den 13. Juni. Sehr heiß und trecken. 
Ein Negen wäre bald erwünſcht. Aus der Provinz 
Orten mehr oder weniger geregnet hat. — Trotzdem 
daß der Markt heute mit Zuführen aller Körner ſehr 
Beſſerung zu berichten, weil einige fremde Käufer an. 
weſend waren. Es iſt doch 21 2 siqmel zu 

N Ei bedentend — 
Dres due tac dice n eu saga etwas 


mehr als geſtern angelegt. Roggen war heute nament⸗ 
lich leichter als geſtern verkäuflich und wenn man ſich 
auch nicht gern zur Anlegung beſſerer Preiſe verſtehen 
wollte, ſo haben doch wenigſteus zu letzten vollen Prei⸗ 
fen einige Umſätze ſlatt gefunden. Auch für Gerſte 
waren einige Käufer anweſend und zu Mittel ⸗Preiſen 
iſt mehreres in andere Hände übergegangen. Weizen 
unverändert und wenig Geſchäft. Wir notiren: Weis 
zen weißer 90—110 Sgr., erquiſiter 120 - 125 Sgr., 
gelber 88—108 Sgr., feinſter bis 120 Sgr. Roggen 
84 Pfd. eff. 95 Sgr., 82 Pfd. 90 Sgr. bez., aber 
auch ferner zu haben, 81 Pfd. Maaß a 934 Sgr. Gerſte 
a 67 Sgr. gehandelt. Wir noliren: 65—68 Sgr. 
feinſte bis 70 Sgr. Hafer35 — 45 Sgr., Erbſen 77 
bis 85 Sgr. nominell. 

Oelſaaten ohne Handel. 

Kleeſaamen ohne Geſchäft, in weiß ſind Kleiniglei⸗ 
ten umgegangen. Wir notiren: weiß fuperfein 163— 17 
Mt., fein 141—16 Ni., fein mittel 133— 14 f., ore 
din. und mitiel 9—13 Ni. Roth: ſuperfein 163.—173 
Rt, fein und fein mittel 14— 14 Rt., mittel und ordi⸗ 
nair 12— 13 Rt. 

Ju Spiritus wenig Handel. Wir notiren loco 154 
Rt. bez., 154 Ri. Gd., p. Juni 155 Rt. Br., p. Juli⸗ 
Auguſt 15% Rt. bez., 153 Mt. Br.. p. Auguſt- Sept. 


vom 14. 


153 Nt. Br., 153 Ni. wohl zu machen, p. Septbr. zu 
153 Rt. gehandelt. 

Rüböl ohne Handel. 

In Zink fand heute kein Umſatz ſtatt. 


Kaxtoffel⸗Spiritus p. Eimer a 60 Quart zu 80 2 
Tralles 151 Rt. Gd. 8 


Preiſe der Cerealien. 


feine, mittel, ord. Waare 
Weißer Weizen 122127 102 82 Sgr. 
Gelber dito 121124 106 89 
Roggen 98— 95 90 86 
Serite . 66— 69 63 59 
Hafer 4— 46 41 39 
Gibſen 82— 88 81 77 

(Br. Handelsbl.) 
— 
Wollbericht. 


Cottbus, den 11. Juni, Nachdem der früher hier 
Ende Juli ſtaligefundene Wollmarkt ſetzt zum erſten Male 
an den neu beſtimmten Tagen, den gien und 10ten d. M. 
abgehalten worden, hat derſelbe ein Nemlich erfreuliches 
Reſullat ergeben. Wenngleich der Tag wel noch das 
erſte Mal zu unbekannt geblieben if. um wiel fremde 
Käufer heranzuziehen und die ſpäte Saatzeit und au⸗ 
genblicklich ungünstige Witterung die Schuren noch zu⸗ 
rückgehalten hatten, ſo war dennoch eine bedeutend geö⸗ 
ßere Kenkurrenz, als die früheren Wollmärkte im Juli 
ergeben hatten. Faſt alle Vorräthe waren von guter 
Waſche und wurden raſch vergriffen, wobei Ih um 8 
bis 12 Nihlr. höhere Preite pro Gentner gegen voriges 
Jahr ergaben. 

Es ſteht zu erwarten, daß der hieſige Wollmarkt bald 
von Wichtigkeit werden wird, da zu den ſchon vorhan⸗ 
denen Kommunikatiensmitteln, nämlich den Chauſſeen 
nach Berlin, Bautzen, Dresden, Görlitz und der Pferde 
Eiſenbahn zum Schwielochſee, nun auch die Chauſſee 
nach Guben ibrer Vollendung entgegengebt und das 
Projekt einer Ciſenbahn von Guben nach Burdorf bald 
in's Leben treten dürfte. (Landw. Hdlsbl.) 


Poſener Markt- Bericht vom 15. Juni. 


Rin Weizen, d. Schfl. zu 16 Mp. 8 
Namen:: 9 2 
Ordinairer Weizen 0 4 9 
Roggen, ſchwerer Sorte .. 2 15 61 220 — 
Roggen, leichtere Sorte 268 212 2 
Große Gerſte „ no. 125 612 — — 
ae 1 25 61 2 — — 
Hafer eee ene 115 61 1114 5 
Kocherbſen . — —1—1— 1 — — 
Futtererbſen. e 
Buchweizen 88 — ——1— — — 
Kartoffenmm a sine ne 1 2 61 110 — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd.. 2 — — 210 — 
eu, der Ctr. zu 110 BR. 20 — 1226 
troh, d. Schock zu 1 d.] 615 — 7 — — 
Nüböl, der Etr. zu 110 wf! 2 | ——1—1—1— 
Spiritus: die Tonne a 
am 14. Juni bon 120 Ort. 29 — — 2915 — 
„ 15. J, 80 f fr. 2825 — 29 10 


Die Markt-Kommiſſion. 


Witterungszuſtände in Danzig 
vom 8. bis 14. Juni 1855. 


Fang Wind SD., klar und ſehr warm. 
onnabend: s hr dito 
Sonntag: „S. u. SW., des Morgens warm 


und ſchöͤn, Mittags Regen, Abends 


ſchoͤn. 
Montag: = &D. u. O., warm u. ſchoͤn. 
Dienſtag: * dito dito 
Mittwoch: SD. dite 


* 


Douuerſtag: 


S u. SW., Vormittags heiß, Nach⸗ 
mittag ftarfes Gewitter mit Regen 
und Hagel. 


Waſſerſtand der Warthe: 
am 14. Juni Verm. 10 Uhr 3 zuß 11 Zoll 
8. * 10 8 Be 8 s 


Posen 


= 


Bien, * vom 14. vom 13. 
vom 14. vom 13. Lom 14. Frankf.-Hanau 34] — — Ruhrort--Cret, 3,8476 8B 
br. Frw. Anleihe ni 100 bz 1905 15 — 5 ee > ag Neeb Ane N — — — a 1 Pen r — 
St.-Aul. 1850 4500 bz b Di 5 10 -A E -- Pris | och . 
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Die Börse blieb günstig gestimmt und die Aktien-Course Waren meist steigend bei belebtem Geschäft. Französisch- esterreichische 77 Brief. National-Anleihe 
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Breslau, den 13. Juni. 
Neisse-Brieg 78! 


eln waren Paris und P 


Br. — G. Oesterr. Banknoten 824 Br. 


etersburg höher, London 15 und Wien niedriger. 
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Bei steigenden Coursen fand heute ein sehr lebhaftes Geschäft statt. 
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